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„Kinder und Greise fabeln. Die ersten, weil ihr Verstand die Herrschaft über die Phantasie noch nicht gewonnen, die zweiten, weil er sie verloren hat.“
Marie von Ebner-Eschenbach
 



Begegnung 
Klammheimlich schlich sich die Routine ins Leben des Tigers. Jeder Tag war gleich, jede Handlung automatisch und jede Abwechslung verschwunden. Aus Wochen wurden Tage, dann Stunden und schließlich Sekunden. Die Zeit vermischte sich zu einem unendlichen Mopp, der das letzte Maß an Ordnung zerstörte. Ein unendlicher Kreislauf entstand. Danach eine Spirale, die ungebremst dem Himmel entgegen steuerte. Und so kreiste er bis ans Ende seiner Tage. So oder so ähnlich wäre es wohl auf seinem Grabstein gestanden. 
Doch der Tiger rettete sich in eine Traumwelt, in der er das Geschehen selbst inszenierte. In unspektakulären Rollen bekämpfte er den grausamen Alltag.
Man könnte ihn als einen eher verrückten Zeitgenossen halten. In seinen Träumen durchlebte er unterschiedlichste Phasen, die ganz unabhängig voneinander waren. Gerade hatte er seine intellektuelle Phase, in der er seine scharfen Zähne stets mit der schwachen linken Hand putzte. Er versprach sich davon seine rechte Gehirnhälfte zu trainieren. Oder war es die Linke?
Neulich hatte er seine Interkulturelle Phase, die ihn stets voller Stolz erfüllte. Schließlich verkörpert er als Tiger Rothäute, Schwarze und Weiße durch seine einzigartige Bestreifung. 
„I have a dream, dass Rote, Schwarze und Weiße sich so gut ergänzen wie mein Fell!“ brüllte er oft mit tiefem Ton und marschierte durch die dunkle Höhle.
Besonders verrückt war seine kultivierte Phase. Hierin trug er gelegentlich eine schwarze Hornbrille bis ihm schwindelig wurde, aß Eis am Stiel mit einem Löffel und flechtete sich seine Barthaare zu einem schwungvollen Schnauzer. Meistens endete diese Phase, wenn er durch die Lungenzüge einer Zigarre, seine Toilette nicht mehr verlassen konnte.
Manchmal kleidete er sich altmodisch, mal elegant. Letzteres schickt sich in der modernen Tierwelt nur, wenn der Schwanz gut versteckt ist. 
Seine unbeliebteste Phase war zugleich die Häufigste. In ihr verfiel er in eine tiefe Depression, die ihm sein ganzes Leid vor Augen führt. Nur Essen und viel Schlaf helfen dagegen. 
Eines Tages verirrte sich eine kleine Maus in die Behausung des Tigers und war damit verantwortlich, jegliche Verrücktheit zu unterbinden. Jahrelang lebte er bereits ganz alleine. Ab und an bekam er Besuch von seinen Freunden und Familie, doch nie wollte jemand für längere Zeit in der kalten und dunklen Höhle wohnen. Ihre Anwesenheit holte den Tiger wieder ins Jetzt zurück.
Es gefiel ihm die Maus zu beobachten. Durch seine ewige Einsamkeit war er sehr glücklich über seinen neuen Mitbewohner. Jeden Morgen um die gleiche Zeit kam sie aus ihrem Unterschlupf geflitzt, um sich ein bisschen an den zahlreichen Nüssen in der Höhle zu bedienen. Wahrscheinlich hatte sie große Angst vor dem Tiger und zeigte sich deshalb nur, wenn er schlief. Doch er war wach! Jedes Mal! Mit einem minimal geöffneten Auge beobachtete er jeden Schritt dieser neuen Attraktion.
Er liebte das Schlafen und widmete viele Stunden seinem einzigen Hobby. Einzig stundenlanges Herumdösen konnte dieses Gefühl noch steigern, vor allem wenn in seiner Umgebung etwas passierte. Es gab ihm ein Geborgenheitsgefühl, das er schon sehr lange eingebüßt hatte.
Von Morgen zu Morgen fand der Tiger immer mehr Gefallen an dem wunderschönen Geschöpf. Ein Kreislauf, der allerdings nicht unendlich war. Er entschloss sich etwas zu unternehmen!
„Irgendwie muss ich sie ansprechen, möglichst ohne sie zu erschrecken.“ dachte er sich.
Auf der größten Nuss, die er in seiner Höhle finden konnte, hinterließ er eine Nachricht.
„Habe dich die letzten Wochen beobachtet. Was hältst du davon gemeinsam einen Kaffee, auf die neue Nachbarschaft, zu trinken?“ 
Vor Aufregung konnte der Tiger kaum schlafen, schließlich hatte er noch nie eine Fremde angesprochen. Mut und Angst durchströmten ihn. Sein Herzschlag glich einer Trommel, die ihn stundenlang vom Schlafen abhielt. Total aus der Bahngeworfen hatte er sein einziges Hobby verlernt.
Er erwachte viel später als gewöhnlich. Immer noch trommelte sein Herz. Keine Spur von der Maus, keine Spur einer Antwort. Offensichtlich hatte er ihre alltägliche Nahrungssuche verschlafen. Traurig begab er sich an den Platz, an dem er die Nuss hinterließ. Seine Nervosität war wie weggeblasen. Ein Teil von ihm freute sich diesem ungewöhnlichen Stress entgangen zu sein. Doch plötzlich erkannte der Tiger eine weitere Nuss, auf der in einer schön geschwungenen Handschrift etwas eingeritzt war.
„Mit Milch und Zucker bitte!“ Es zauberte dem Tiger sofort ein Lächeln ins Gesicht, das kurze Zeit später von unübersehbarer Nervosität abgelöst wurde.
„Ach du heilige Katzenkacke. Damit habe ich nicht gerechnet!“
Der Tiger atmete einen Moment tief durch und machte sich dann einen Plan zurecht. Seine Affinität Plänen und Anleitungen gegenüber, wurde ihm von seinem Onkel eingetrichtert. Dieser war ein sehr gewissenhafter Bürokrat. Immer im schwarz weißen Anzug gekleidet, wie es sich für ein Pinguin im Staatsdienst gehörte, gab er seinem Neffen einige Weisheiten auf den Weg.
Er hatte ihm stets versucht zu vermitteln nie ohne durchdachten Plan eine Sache anzugehen. „Selbst bei unserer Hochzeit hat sich meine Frau ihren Ringfinger rot angemalt, um bloß nichts falsch zu machen. Und bei deiner Geburt haben wir dir eine Landkarte zu kommen lassen, dass du hoffentlich den richtigen Ausgang wählst. Merk dir das, mein Junge!“
Der Tiger fing an seine Höhle zu putzten. So was machte sonst nur seine Mutter, die gelegentlich vorbei schaut. Er war nicht gut darin und es gehörte auch nicht zu seinen Hobbies.
Nach stundenlangem Aufräumen und Entsorgen meterhoher Müllberge, widmete er sich seiner Speisekammer. Fleisch, Speck und Wurst hing unappetitlich von der Decke. Ein kleines Regal, auf dem er alle restlichen Lebensmittel lagerte hing hinter dem Fleisch. Er nahm seine gelbe Kaffeedose und begutachtete den Inhalt. Eine Mischung aus Staub und faulig riechendem Kaffee flog ihm entgegen. Die braune Farbe des Pulvers war total verschwunden und hatte nun einen grünlichen Ton.
„Oh nein! Wie soll ich Esel nun morgen Kaffee kochen?“
Verzweifelt stürmte er zu allen befreundeten Tieren in seiner Umgebung, doch keiner mochte das bittere Getränk. Mit jeder Absage stieg seine Nervosität. Erst als er eine ihm unbekannte Katze traf, schien sich das Blatt zu wenden. Aus einem fernen Land kam sie, ihrem Aussehen nach. Vielleicht Asien oder Afrika? Jedenfalls hatte sie einen sehr buschigen Schwanz und gleichzeitig wenig Behaarung am Bauch.
„Klar! Erst heute Morgen habe ich einige Bohnen verzehrt!“
„Du bist meine Rettung! Gib mir bitte welche! Es ist wirklich dringend!“
„Mhm! Dummerweise ist es bei mir noch nicht dringend. Du musst dich ein bisschen gedulden!“
Der Tiger verstand nicht so richtig was die Katze in ihrem fernöstlichen Akzent redete.
„Getrocknete Pflaumen oder Apfelsaft könnten es vielleicht ein bisschen beschleunigen. Andererseits leidet die Qualität darunter.“ fügte die Katze an.
Nun war der Tiger total verwirrt. 
„Wahrscheinlich liegt es an ihrer Herkunft“ dachte er sich. Plötzlich ertönten seltsame Geräusche aus ihrem Magen.
„Ohh! Moment! Nun bekommst du deine Ladung Kaffeebohnen.“
Die Katze drehte sich um, fegte sich kurz ein sauberes Plätzchen und senkte ihr Hinterteil.
Einzelne Kaffeebohnen wurden nach und nach herausgepresst.
„Ach du heilige Katzenkacke! Ich glaube ich muss weg! Trotzdem danke.“
„Viele Tiere bezahlen Unmengen dafür! Es ist eine Spezialität von zu Hause! Kopi Luwak, Katzenkaffee!“
Nur noch einzelne Wortfetzen schallten im Kopf des Tigers. Schockiert rannte er auf dem schnellsten Wege zurück zu seiner Höhle.
Völlig enttäuscht dursuchte er erneut seine Speisekammer. Milch und Zucker hatte er gefunden, doch sein Kaffeevorrat war aufgebraucht. Er wollte schon aufgeben und eine Entschuldigung auf eine Nuss schreiben, als ihm plötzlich eine Idee in den Sinn kam.
„Vielleicht könnte ich versuchen, aus den Nüssen Kaffee zu machen?“ Gesagt, getan. Der Tiger sammelte schnurstracks alle Nüsse ein, die er in seiner Höhle finden konnte. Über einem Feuer versuchte er sie zu rösten, was eigentlich relativ gut klappte. Der braune Farbton wurde zu einem dunklen Schwarz. Die Röstung hüllte die Höhle in eine eigenartig duftende Wolke, die ein bisschen nach frischem Popcorn roch. Mit einem riesigen Stein machte er sich an die Arbeit die Nüsse zu zermahlen. Es kostete fast die ganze Nacht, um genügend Material für den Kaffee zu bearbeiten. Völlig ermüdet fiel der Tiger auf seinen Schlafplatz und schlief nach wenigen Sekunden schon tief und fest.
 



Kennenlernen
Müde, ausgelaugt und stinkend erwachte der Tiger zwischen hunderten Haselnussschalen in seiner hellbeleuchteten Höhle. Er war diese Anstrengung einfach nicht gewöhnt. Sein Kopf war von gemahlenen Nüssen eingefärbt, die seine orange schwarzen Streifen total bedeckten. Er musste wohl schrecklich aussehen!
Und genauso fühlte er sich auch.
Der allmorgendliche Blick in den Spiegel erschreckte ihn total, schließlich hatte er unfassbare Ähnlichkeit mit einem Puma. Wildkatzen stehen in einer besonderen Konkurrenz zueinander. Man ist verwandt, vielleicht verbrüdert, doch freundschaftlich geht es selten zu. Vor allem mit Pumas und Löwen hatte er große Probleme.
Mit Seife und Wasser schrubbte er sein Gesicht so lange, bis langsam wieder seine Bestreifung zu sehen war. Noch schnell provisorisch Krallen und Zähne geputzt, um mit einem guten Gefühl die Maus empfangen zu können. 
Wie jeden Morgen kam sie aus ihrem Unterschlupf geflitzt, doch diesmal nahm das Geschehen eine andere Wendung. Mit einer Kanne aus dem frisch gebrühten Kaffee grinste der Tiger das wundervolle Geschöpf an. Auch sie hatte ein Lächeln im Gesicht. In bester Laune gaben sich die beiden gegenseitig die Hand. Der Tiger war beeindruckt von der Schönheit der Maus. Dabei ging es ihm eigentlich weniger um ihr Äußeres, sondern vielmehr um ihre besondere Ausstrahlung. 
Ihr Körper war klein und unscheinbar. Sie hatte einige Sommersprossen auf ihrer Schnauze und Haselnuss braune Augen. Ihr Fell war gut gepflegt. Zwei wunderbar schöne Zähne dominierten ihr Lächeln. 
Nach den ersten gegenseitigen Blicken eröffnete der nervöse Tiger das Gespräch.
„Ich habe Kaffe gekocht! Nur leider konnte ich keine richtigen Kaffeebohnen fin..“
“Wow! Ist das etwa Haselnusskaffe? Das ist mein absoluter Lieblingskaffee! “ unterbrach die Maus und fiel ihm vor Freude fast um den Hals. 
Sie schaute sich ein bisschen in der Höhle des Tigers um und erkannte die ungewöhnliche Ordnung. An diesem Tag wirkte die Behausung ein bisschen wie eine Möbelausstellung. In einer erstaunlichen Konsequenz stand jeder Stuhl, jeder Tisch und jeder Schrank parallel zueinander. Seine karge Buchsammlung schien nach Autoren geordnet zu sein, der Boden glänzte, als wäre er frisch verlegt worden.
Während die Maus die Höhle begutachtete, kam der Tiger mit zwei Tassen feinduftendem Kaffee wieder. Für gewöhnlich brauchte er nur eine Tasse und hatte deshalb auch nur eine vorrätig. Notgedrungen trank er aus einer Konservendose, die er zuvor schnell mit einigen Blättern eingewickelt hatte. Die Maus entdeckte natürlich die ungewöhnliche Tasse und warf dem Tiger einen liebevollen Blick zu.
„Wie möchtest du deinen Kaffee?“ sprach der Tiger nervös. Doch die Maus mochte es nicht bedient zu werden und schnappte sich selbst Milch und Zucker. 
Sie goss einen Spritzer Milch in den frischgebrühten Haselnusskaffee. Die braune Oberfläche nahm Farbe und Konsistenz der Milch an. Eine dicke Schicht Milchschaum bedeckte den Haselnusskaffee und verbarg jeglichen Unterschied zu einem normalen Kaffee. Nun griff sie ihren Löffel und verteilte einen Berg Zucker auf ihrem Besteck. Ohne umzurühren träufelte sie den Zucker auf den üppigen Milchschaum. Der Tiger beobachtete die Prozedur genau und fühlte sich in diesem Moment zu der Maus hingezogen. Sie begann den gezuckerten Milchschaum zu löffeln bis nur noch Kaffee zu sehen war. Nun nahm sie erneut Milch und Zucker, um den restlichen Trunk schmackhafter zu machen.
In diesem Moment hatte der Tiger bereits seine halbe Tasse leer getrunken und blickte befremdet in seine Konservendose. Die Blattverkleidung verlor ihren Halt, klebriger Zucker bedeckte den Tisch und sowieso hatte er sein Getränk nur runtergewürgt.
Wie unglaublich gegensätzlich die beiden doch ihre Kaffees tranken!
„Was hat dich denn in meine Höhle geführt?“ fragte der Tiger.
„Wenn ich ehrlich bin, nur die ganzen Nüsse. Ich bin eigentlich ständig unterwegs auf der Suche nach dem nächsten Nussbaum. Doch hier habe ich gleichzeitig ein guter Schlafplatz für den Winter. Wenn du nichts dagegen hast, werde ich wohl einige Zeit hier verbringen.“
„Ganz im Gegenteil! Du musst wissen, dass ich hier sehr wenig Besuch bekomme. “
„Du bist auch ziemlich angsteinflößend!“
Die Maus und der Tiger redeten noch stundenlang über die verschiedensten Dinge. Er erfuhr sehr viel über sie. Laut ihrer Beschreibung war sie fast ununterbrochen unterwegs und hatte dadurch Freunde im ganzen Tierreich. Man merkte die Begeisterung, die sie für ihr rastloses Leben hegte. 
„Ich will erst mal überall gewesen sein! Sonst weiß ich ja gar nicht wo es am schönsten ist.“ Es fiel dem Tiger schwer, diesen bewundernswerten Antrieb zu verstehen. Selbstverständlich war er auch einige Male verreist, doch es war einfach nicht das Gleiche.
Vor ein paar Jahren trennte sich ihre Familie, was sie dazu brachte ihre Heimat zu verlassen. Die beiden streiften dieses Thema nur nebenbei. Man konnte der Maus anmerken, dass sie nur sehr ungern darüber redete. 
Bei ihrem langen Gespräch war der Tiger meistens der Zuhörer. Man könnte sagen die Maus führte unbewusst ein bisschen Regie. Der Tiger war einfach viel zu aufgeregt und fühlte sich in seiner Rolle auch ziemlich wohl. Generell war er schon immer eher der Zuhörer gewesen. Man könnte ihn als stillen Beobachter beschreiben- andere würden ihn wahrscheinlich einen Träumer nennen. Da war die Maus ganz anders. Sie suchte immer den Blickkontakt und erzählte und erzählte und erzählte. Nach nur kurzer Zeit waren beide sich schon unglaublich vertraut. Sie redeten, als ob sie schon jahrelang befreundet waren. 
Nachdem bereits der dritte Haselnusskaffee leer getrunken war und der Koffein den Tiger schon ganz hibbelig machte, fing die Maus an des Öfteren auf ihre Uhr zu schauen.
„Es war sehr schön heute!“
„Das war es wirklich!“
„Wollen wir uns morgen wieder sehen? Ich würde dir gerne meine Behausung zeigen.“
„Das klingt gut! Ich werde morgen um die gleiche Zeit auf dich warten!“
Lächelnd reichten sie sich die Hand. Der Tiger stellte die Konservendose, die beinahe ihre ganze Blattverkleidung verloren hatte, beiseite und nahm die Hand der Maus. Er wollte sich nicht von ihr trennen. So selten hatte er Besuch und noch nie betrat ein so wundervolles Tier seine Höhle. Doch er wird sie morgen wieder sehen. Und so huschte die Maus zurück in ihren Unterschlupf, ohne nach rechts oder links zu schauen. Ein letzter Blick und schon war sie verschwunden. Mit den restlichen Blättern wischte er die Tasse trocken und legte sich dann Müde in seine Lieblingsecke der Höhle.
Schlaf fand er in dieser Nacht allerdings keinen. Sein liebstes Hobby und größte Stärke verließ ihn in dieser Nacht. Ob es an der wundervollen Begegnung oder den drei Kaffees lag, blieb ein Rätsel.
 



Liebenlernen
Die Behausung der Maus befand sich sehr versteckt in der Höhle des Tigers. Er war schon eine gefühlte Ewigkeit nicht mehr in diesem Teil gewesen. Ganz früher ließ er dort befreundete Tiere übernachten, irgendwann wurden jedoch seine Freunde erwachsen und die kleine Ecke eindeutig zu schmal für die meisten Besucher.
„Ich habe diese Ecke hier schon fast vergessen!“ begann der Tiger. 
„Es war ein bisschen verlassen hier, das stimmt! Ich hoffe es macht dir nichts aus, dass ich mich hier ein bisschen eingerichtet habe.“
„Ganz im Gegenteil!“
Der Tiger war beeindruckt von diesem Ort. 
„Es sieht alles so anders aus hier!“ sagte der Tiger und blickte rundherum. Es hingen sehr viele Bilder an den Wänden. Teilweise gemalt und teilweise Fotographien anderer Tiere. Diese graue Höhle hatte tatsächlich Farbe bekommen. Neben einem Bild eines großen Elefanten standen dutzende Bücher in einem Regal. Sie waren nach Farbe sortiert. Statt von A bis Z ging es von Weiß über Gelb nach Rot und darüber von Grün über Blau nach Schwarz. Man fühlte die Liebe, die darin steckte. Die Maus liebte es zu lesen und zeigte dies auch in der Art, wie sie ihre Bücher sortierte.
Die Behausung war nicht gerade ordentlich. Man könnte sogar von durcheinander und vollgestopft sprechen. Viel schöner ist allerdings die Beschreibung „lebendig“!
An einer anderen Wand hingen weitere Bilder von Vögeln, anderen Mäusen und einem Löwen. Daneben klebten einige Papierschnipsel an der Wand. Es mussten wohl aufgeschriebene Textstellen aus den Büchern sein. 
Ein Schnipsel stach dem Tiger besonders ins Auge. Er war auf gelbem Papier geschrieben und hob sich deutlich von den Anderen ab. Offensichtlich hatte er eine besondere Bedeutung für die Maus.
 

 
Darunter stand in Druckbuchstaben „Mom“ geschrieben.
Drei Schnipsel hatte er intensiv gelesen und darüber nachgedacht. Es waren nicht nur Zitate großer Denker, sondern auch Erinnerungen, Erkenntnisse, Beobachtungen, die zu wertvoll waren, um sie nicht festzuhalten. So klein wirken sie und doch steckt eine Welt an Wissen dahinter- Komprimiert auf die Größe weniger Worte.
„Es ist sehr schön hier.“ sagte der Tiger um die Stille ein bisschen zu lockern. Er war jedoch total von der schönen Behausung verzaubert. Die Maus sagte etwas, worauf der Tiger nur nickte. Er hörte gar nicht zu.
Er hatte sich bereits der anderen Seite der Behausung zugewandt. Dort hingen eine braune Akustikgitarre und eine kleine Marionettenpuppe an der Wand. Gleich daneben befand sich die Küche mit einigen Töpfen, die unordentlich von der Decke hingen. Auch ein Regal mit vielen bunten Kräutern und Gewürzen befand sich in der Küche. Mit Bärlauch, Bibernelle und Löwenzahn waren die Gläser beschriftet. 
„Dir fehlt eindeutig ein Tigerkraut.“ sprach er grinsend.
„Wenn das so ist schmiere ich dir gerne Tigerbalsam aufs Brot. Mal sehen ob du dann noch so scharf darauf bist.“ piepste die Maus.
Die graue Höhle wurde nicht nur bunter, sondern auch viel wärmer und lebendiger. 
Der Tiger fühlte sich immer noch ein bisschen wie in einer Traumwelt. Er konnte sich einfach nicht satt sehen.
„Tiger? Ich hab dich sehr gern!“ Daraufhin wurde der Tiger sofort aus seiner Traumwelt gerissen. 
„Ich mich auch! Ähm ich meine natürlich… du weißt schon.“ antwortete er und wurde noch viel röter als sonst. Selbst seine immer weiße Schnauze färbte sich plötzlich rot. 
Das Herz schlug dem riesigen Tier bis zum Hals. Man könnte ihn fast als hilflos bezeichnen. Die Maus nahm daraufhin seine Pfote und küsste sie. 
„Komm, ich möchte dir etwas zeigen.“ sprach die Maus.
Sie führte den Tiger durch die kleine Behausung,
doch dieser hatte wieder nur ein Auge für die tollen Bilder an den Wänden. Plötzlich blieb sie vor einem dieser Bilder stehen.
Das Bild zeigte den Tiger grinsend mit einer in Blättern verpackten Konservendose. Seine weiße Schnauze war ein bisschen braun vom Kaffee und ein paar Blätter hingen ihm um die Nase. 
„Oh! Dumm nur, dass man sich in Kaffee nicht spiegeln kann. Hab ich so wirklich ausgesehen?“ fragte er.
„Dieses Bild hat sich wirklich in meinen Kopf gebrannt! Ich musste es einfach malen. “ antwortete die Maus grinsend.
„Du gefällst mir so fast besser.“ Fügte sie hinzu.
„Irgendwann musst du mir das beibringen!“
„Kaffeetrinken?“
„Nein! Malen natürlich.“
„Ich zeig dir beides!“ grinste die Maus und zwinkerte dem Tiger entgegen.
„Dann zeig ich dir wie man aus Haselnüssen Kaffee macht!“
„Ohne sich schmutzig dabei zu machen!“ ergänzte die Maus.
Um die Abmachung zu besiegeln gaben sich beide Tiere die Hand. Die Maus fing daraufhin an zu lachen und gab dem Tiger einen Kuss. 
Es war des Tigers erster Kuss, doch er versuchte so erfahren wie möglich zu wirken. Er hatte einst von seinem Freund, dem Papagei einige Tipps bekommen. Jedoch konnte dieser nur das Küssen mit Schnabel erklären, was sich wahrscheinlich in ein paar Kleinigkeiten unterscheidet.
„Ich mag dich sehr“ sagte der Tiger, um die angespannte Situation zu lockern.
„Ich dich auch! Sogar ohne deinen Kaffeebart.“ antwortete die Maus lächelnd. 
Der Tiger widmete sich anschließend der letzten Wand dieses wundervollen Ortes. Eine riesige Karte bedeckte die gesamte Fläche und bescherte der Behausung ein bisschen die Atmosphäre eines Museums. Keine langweilige Renaissance oder Urzeit Ausstellung, sondern vielmehr das Leben der Maus hing an den Wänden.
Die Karte zeigte Hunderte Orte von denen der Tiger noch nie gehört hatte. Ein paar Stecknadeln markierten die bereits besuchten Gegenden. Ochsford, Aschaffenburg und Wolfsburg waren von Stecknadeln durchstochen, was den Tiger sehr beeindruckte. Die Maus war wirklich schon weit gereist. 
„Besonders schöne Orte haben eine blaue, besonders hässliche eine schwarze und der Rest eine weiße Stecknadel.“
Die Karte war übersät mit blauen Stecknadeln. Einzig große Städte hatten meistens eine schwarze Stecknadel. 
Der Tiger war schon immer sehr schlecht in Kartenkunde gewesen und brauchte deshalb sehr lange, seine Heimat zu finden. Zu seiner Überraschung befand sich dort eine rote Stecknadel. 
„Was bedeutet rot?“ 
„Das weiß ich selbst noch nicht. Es hat sich hier alles so anders angefühlt, deshalb gibt’s auch eine neue Farbe.“ antwortete die Maus lächelnd. 
Es befanden sich wirklich sehr viele Stecknadeln auf der Karte, doch gleichzeitig waren auch große Flächen unbestückt, was dem Tiger ein bisschen Sorgen bereitete. 
Die beiden verbrachten einen sehr schönen Abend gemeinsam. Es hatte sich einiges geändert, seit die Maus sich in des Tigers Höhle niedergelassen hatte. Die Freundschaft machte die Tiere sehr glücklich.
 



Tortenkiste
Es dauerte Wochen bis sich der Tiger in der ungewöhnlichen Behausung satt gesehen hatte. Wahrscheinlich verbrachte er hier mehr Zeit als in seiner eigenen Umgebung. Diese Atmosphäre durchströmte ihn und gab ihm ein glückliches Gefühl. So viel Erinnerung in jeder freien Ecke, jeder brauchbaren Wand und jedem freien Stellplatz. Diese Erinnerungen reichten gut und gerne für 4 -5 Mäuseleben. 
„Weißt du was? Du bist der beste Zuhörer den ich kenne!“ sprach die Maus. 
Der Tiger war recht wenig begeistert von diesem Kompliment. 
„Lass mich dir etwas zeigen.“
Die Maus lief zu ihrer Marionettenpuppe und durchstöberte deren Brusttasche, unter lautem Ertönen der Glöckchen. Ein kleiner Schlüssel befand sich darin, dessen Abmessungen auf ein kleines Schloss hindeutete. 
Nun lief sie in Richtung Küche und öffnete mit dem Schlüssel eine kleine hölzerne Schublade. Zu des Tigers Überraschung befand sich darin ebenfalls ein Schlüssel, der allerdings wesentlich edler und größer war. Er hatte einige Verschnörkelungen und war offensichtlich aus hochwertigem Silber. Der Inhalt musste der Maus viel bedeuten.
In einer anderen Schublade kramte sie eine blau angestrichene Kiste hervor. Unwillkürlich strich sie über die hölzerne Oberfläche und entfernte eine dicke Staubschicht, die der Kiste etwas Mysteriöses gab. In goldener Schrift war „Papillon Torte“ eingraviert. 
„Ich hab die Torte damals nur wegen der Kiste gekauft“ sprach die Maus und grinste.
Mit einem Klacken öffnete sich die Kiste und ein intensiver Duft durchströmte die Luft. Dutzende Blumen, Gegenstände und Papierfetzen befanden sich darin. Die Maus roch an einer Mohnblume und legte sie anschließend wieder zwischen eine Rose und eine Butterblume zurück in die Kiste. 
„Wer ihr wohl diese Blumen geschenkt hat?“ fragte sich der Tiger.
„Wenn du magst, zeige ich dir ein paar Dinge.“
Ohne eine Antwort abzuwarten durchstöberte die Maus die Kiste. Sorgfältig zog sie einen grünangestrichenen Kochlöffel hervor.
„Diesen hier hab ich von meiner Mutter bekommen. Sie besitzt ein Hotel, indem ich eine Weile mit ihr gearbeitet habe. Es war wirklich eine schöne Zeit täglich mit meiner Mutter in der Küche zu stehen.“ 
Die Maus hielt den Kochlöffel ein bisschen wie einen Zauberstab während des Erzählens.
„Gelegentlich gab sie auch Kochkurse, die sie im ganzen Land bekannt gemacht hatten. Irgendwie schafft sie es, aus jedem ein bisschen Talent herauszuholen.
Nachdem ich weiter gezogen bin habe ich noch einige Male in anderen Lokalitäten gearbeitet. Ich liebe das Kochen wirklich, doch zusammen mit meiner Mutter war es nicht zu toppen.“
Die Maus legte den Kochlöffel zurück in die Kiste und holte ein kleines Säckchen heraus. Einige kleinere Gegenstände waren darin, die ein bisschen wie Münzen klapperten.
Im Säckchen befanden sich bunte Münzen. Beim genaueren Betrachten handelte es sich um Poker Chips. 
„Ich mag große Städte nicht wirklich. Aber wenn ich mir mal eine ansehe, hole ich mir immer ein Chip im Casino.“
Zwischen goldenen Karos und Kreuzen waren die Städtenamen Tierheim, Ochsford und Aschaffenburg auf den drei bunten Chips eingeprägt.
„Gespielt habe ich eigentlich noch nie. Mein Problem war es schon immer, dass ich die schönen Spielzüge den effizienten vorziehe. Ich kann bei einem All-in einfach meine Karten nicht weglegen. Klingt wirklich blöd, ich weiß. Ich würde nur verlieren. Bisher habe ich immer einen netten Mitarbeiter gefunden, der mir einen Chip schenkt.
Dieser Chip ist aus der Stadt meiner Mutter!“
Es war ein roter Chip mit blauen Karos am Rand. Schweinfurth war in goldener Schrift darauf geprägt. 
„Ich mag auch die Atmosphäre in einem Casino. Das ist wirklich noch ein Ort, an dem man vom Tellerwäscher zum Millionär werden kann. Am liebsten mag ich das Klappern von Geld und die Rotation der Kugel beim Roulette. Ein sehr entspannendes Geräusch! Trotz allem hasse ich Geld und all die Reichen darin. Merkwürdig nicht?“
Wieder erwartete die Maus keine Antwort und durchkramte weiter die Torten Kiste.
„Ich wäre gerne Koch in einem Casino. So könnte ich den ganzen Tag das Geklapper der Münzen hören.“
Nun griff die Maus eine kleine Zeichnung aus der Kiste. Auf dem bereits vergilbten Papier konnte man mit ein bisschen Phantasie die Umrisse eines Wasserfalls erkennen.
„Das hier ist der schönste Platz, an dem ich jemals gewesen bin! Mit ein paar Freunden sind wir zufällig an diesen Ort gekommen. Wir waren sofort verzaubert. Genau wegen solchen Orten liebe ich das Land so viel mehr, als jede Stadt. Wir übernachteten einige Tage dort, so lange wie es unsere Zeit zuließ. Es gibt wirklich nichts Schöneres als Wasser. Die Krönung war jeden Abend, die untergehende Sonne im Wasser zu sehen.
Oder hast du schon mal Wasser aus einem Fluss geschöpft, um damit zu kochen?“
Der Tiger schüttelte den Kopf. „Ein unbeschreibliches Gefühl! An solchen Orten bleibt die Zeit stehen. Man tut nichts anderes, als die Tiere vor hunderten von Jahren. Ein solcher Ort braucht keinen Fortschritt! Er verzaubert jeden, zu jeder Zeit und jeden Alters! Man spürt richtig den Moment. Vielleicht können wir zusammen mal dahin gehen.“
Der Tiger nickte zustimmend.
„Wir waren einige Tage dort und verbrachten nahezu die ganze Zeit im Wasser. Wir wuschen uns darin, tranken davon und kochten damit. Wenn es möglich wäre, hätten wir wahrscheinlich auch darin geschlafen.“
Der Tiger liebte das Erzählen der Maus. Er hatte sich schon vor einige Minuten in eine Traumwelt verabschiedet und konnte darin das Rauschen des Wassers hören. Gelegentlich wurde es vom Klappern zahlreicher Münzen unterbrochen oder vom Brutzeln dicker Fleischklöße. Er bekam Hunger. Seine Träume waren schon immer sehr intensiv und wirkten sich regelmäßig auf die Realität aus. Manchmal konnte er Traum und Wirklichkeit nicht mehr unterscheiden. Eine Gabe, für die er sehr dankbar war.
Das Rascheln in der Kiste riss ihn aus seinem Tagtraum. Die Zeichnung befand sich bereits an ihrem Platz und wurde von einem Kompass abgelöst. 
„Fällt dir daran etwas auf?“
Äußerlich hatte der Kompass nichts Besonderes. Die vier Himmelsrichtungen waren eingetragen und von einer schwarzen Nadel angezeigt. Dem Gewicht zufolge war er wohl aus Aluminium.
Die Nadel verharrte und zeigte in eine Richtung, genauso wie es sein sollte. Nun drehte der Tiger den Kompass erneut und die Nadel zeigte in eine andere Richtung. Das sollte so nicht sein!
„Er zeigt nicht nach Norden?“
„Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung wohin er zeigt. Ich benutze ihn gern, wenn ich mich nicht entscheiden kann wohin ich als nächstes will. So bin ich, übrigens auch zu dir gekommen. 
Er hat mich also immer gut geführt!“
Nun zeigte die Nadel genau auf die Maus.
„Mich scheint er auch gut zu führen.“
Ein Zettel aus der Behausung der Maus schnellte dem Tiger ins Gedächtnis:

 



Freundschaft
Der Tiger hatte sich total verliebt. Es war das erste Mal in seinem jungen Leben, dass er solche Gefühle verspürte. Die Schmetterlinge im Bauch durchströmten seinen ganzen Körper. Selbst sein wahnsinniger Hunger hatte sich ihnen gebeugt, sodass einzig Luft und Liebe seinen Magen stillten. 
Optisch war die Maus eigentlich nicht die hellste Kerze auf der Torte. Sie war zweifellos sehr hübsch, doch das Besondere war vielmehr was sich hinter ihrem weißen Fell befand. Deshalb wollte der Tiger seine neue Gefährtin all seinen Freunden vorstellen, auch um sie ein bisschen eifersüchtig zu machen. 
In Gedanken ging er die Liste seiner Freunde durch. Der Bär, der Igel und das Eichhörnchen hielten gerade Winterschlaf, der Maulwurf würde die winzige Maus weder sehen noch hören können und der Pfau würde sie ohnehin nur nach dem Äußeren bewerten. So viele Tiere blieben letzten Endes auf der kurzen Liste nicht mehr übrig. 
„Nun stelle ich dir mein talentiertesten Freund vor!“
Gespannt folgte die Maus und freute sich ein bisschen diesen Freund kennen zu lernen.
„Er ist ein regional bekannter Schauspieler und lernt gerade für eine neue Rolle.“
Ohne es zu merken verfolgte der geheimnisvolle Freund die beiden schon eine Weile. Perfekt getarnt sprang das grüne Chamäleon plötzlich mit wildem Geschrei auf die beiden zu.
Mit einem großen Satz landete es auf dem roten Fell des Tigers und nahm innerhalb wenigen Sekunden dessen Farbe an. 
„Was war das?“ kreischte die Maus erschrocken. 
„Sie sind festgenommen!“ schrie das Chamäleon und schoss seine Zunge gegen den Körper der Maus.
Der Tiger war sehr erbost über das Verhalten seines Freundes und schüttelte seinen ganzen Körper, um das rote Chamäleon los zu werden.
Doch sein Freund war immer noch total in seiner Rolle und versuchte sich am Körper festzuhalten. Urplötzlich traf der Schwanz des Tigers die getarnte Echse und schleuderte sie auf den Boden. 
„Gerührt, nicht geschüttelt!“ sprach das Chamäleon geschlagen und färbte sich langsam braun. Das Schauspieltalent lag nun ein bisschen verwirrt auf dem Boden. Sein Körper färbte sich wieder rot, dann gelb und danach grün.
„Oh nein! Geht es dir gut, mein Freund?“
Das Chamäleon überblickte kurz mit seinen Glubschaugen die gesamte Umgebung und schien sich langsam wieder zu fangen. Jedenfalls verharrte die Haut nun in einer bläulichen Farbe.
„Es tut mir leid! Diese Rolle fordert mich wirklich sehr!“ sprach das Chamäleon sichtlich bedrückt. 
„Ich wollte dir nur meine Freundin vorstellen!“
„Oh! Deine Freundin?“ wiederholte das Chamäleon und färbte sich anschließend feuerrot. 
In dieser Situation musste man kein Chamäleon sein, um sich in dieser Farbe zu tarnen. 
Laut lachend näherte sich die Maus dem eigenartigen Freund und gab ihm die Hand. 
„Es ist mir ein Vergnügen, dich kennen zu lernen!“
„Danke. Ganz meinerseits.“
Das Trio lief ein bisschen durch den Wald und unterhielt sich über die Schauspiel Karriere des Chamäleons, die sich offensichtlich noch ganz am Anfang befand.
„Ich spiele eigentlich immer, alles und überall! Mein Regisseur sagt, ich sei dafür geboren.“
Die Maus lauschte fasziniert.
Im nächsten Moment färbte sich das Chamäleon in düsterem Schwarz. Er nahm einen Stock und spielte darauf Gitarre, jedenfalls imitierte er es. 
Mit aufblühender Leidenschaft hantierte er mit seinem imaginären Instrument und bewegte gekonnt seine Lippen. Er fuhr sich durch die Haare, drehte sich zweimal und schmetterte dann seine Gitarre gegen den Boden.
„Rock and Roooool!“ schrie er und trampelte auf dem Stock herum.
Die Maus warf ihm verwirrte Blicke zu.
„Ihr müsst mich entschuldigen. Die mickrigen Rollen stillen mein Bedürfnis nach Schauspielerei viel zu wenig.“
„Mir gefällt’s.“ flunkerte die Maus grinsend.
„Einen hab ich noch!“
Aus der schwarzen Farbe wurde orange. Das Chamäleon näherte sich einem Berg aus Müll und fing an diesen zusammen zu kehren. 
„Harte Arbeit!“ knurrte er erbost.
Der Tiger klatschte und verabschiedete sich schließlich von seinem Freund.
„Sind alle so verrückt?“ fragte die Maus grinsend.
„Nein, aber ich kenne noch einen sehr reichen!“
Von dieser Eigenschaft war die Maus wenig beeindruckt. Materielle Dinge lehnte sie stets ab, doch dem Tiger zu liebe ließ sie sich ihre Abneigung nicht anmerken.
„Was hat ihn denn reich gemacht?“
„Er ist Experte auf seinem Spezialgebiet. Und nicht zu vergessen! Sein verlorengegangenes Riechvermögen.“
Die Maus kratze sich kurz am Kopf und stellte sich auf eine Überraschung ein.
Langsam erkannte sie einen aufkommenden Gestank. Es roch nach Urin und Kot, was allerdings nur die Maus zu stören schien. Der Tiger rümpfte vereinzelt seine Nase, wollte jedoch dem absurden Geruch folgen. In der Ferne gab sich plötzlich ein fettgefressenes Schwein zu erkennen.
Die Maus erblickte nur ein großes undefinierbares Etwas vor sich, schließlich war ihr Sehvermögen durch den herben Gestank getrübt worden.
„Guten Tag. Ich bin das Ferkel von Neuschwanstein, Besitzer der Exkrementen GmbH und Co. KG. Es ist mir eine Freude!“
Die Maus versuchte höflich zu antworten, doch der Gestank zwang sie durch den Mund zu atmen, sodass sie ein kurzes Husten hervorbrachte.
„Mit was handeln sie denn in ihrer Firma?“ sprach die Maus sichtlich gequält durch ihr Luftanhalten.
„Wir handeln nicht! Handel ist scheiße! Ohne Wertschöpfung keine Rendite! Sie werden es kaum glauben, allerdings ist unser einziger Rohstoff der verdaute Abfall unserer Tierwelt. Ich mache aus Kot nützlichen Dünger für die Pflanzenwelt!“
„Interessant.“
„Nein! Lukrativ!“
Der Tiger konnte sein Grinsen nicht verbergen. Offensichtlich war er sehr stolz auf seinen Freund. 
„Stellen sie sich das einmal vor! Wir bekommen dieses Zeug hinterhergeschmissen! Unsere Eigenkapitalrentabilität betrug im abgelaufenen Geschäftsjahr 600 %. Also für einen investierten Dollar erhalten wir sechs zurück.“
Plötzlich atmete die Maus tief und laut ein, was das Schwein als eine Art Wow Effekt aufnahm. Jedoch war es einzig ein Reflex, genug Sauerstoff einzuatmen. 
„Sehr interessant, ich weiß! Doch noch viel besser ist folgendes: Bei guter Indikation beläuft sich die Umwandlung von Nahrung zu Kot auf zirka 36 Stunden. Dazu kommen 12 Stunden Labor, Verpackung und Vertrieb, was den gesamten Produktionszyklus auf 48 Stunden bringt.“
Wieder schnappte die Maus nach Luft.
„Der Clou einer guten Unternehmung ist flüssig zu bleiben! Seit Jahren ist die Exkrementen GmbH flüssig, wohl dank unserem cleveren Börsengang im letzten Quartal! Wir sind im MDachs gelistet und haben einen Firmenwert von aktuell 32 Millionen Dollar.“
Noch schlimmer als der Gestank war das furchtbare Gerede des Schweins, von dem der Maus rasant übel wurde.
„Handeln sie auch mit Erbrochenem?“ fragte die Maus und wurde immer grüner im Gesicht.
„ Nein, darin fehlen die nützlichen Bakterienkulturen. Kot ist unsere einzige Branche. Ich bin einer der Größten in der Geschäftswelt, müssen sie wissen. Man könnte mich als Herr über alle Geschäfte bezeichnen!“
„Im wahrsten Sinne des Wortes!“ sprach die Maus und fing an zu lachen bis ihr der Sauerstoff ausging.
„Die höchsten Kapitaleinlagen in Form von Rohstoffen erhalten wir von Rindern, Schweinen und Pferden. Unsere Shareholder sind ganz häufig Stinktiere und vereinzelt Füchse. Eine Ausschüttung von 8 % spricht für unsere Qualität, denke ich!“
Nun erkannte sogar der enthusiastische Unternehmer das Desinteresse der Maus. Er war vielbeschäftigt, aber ein gutes Verhältnis zu seinem Freund wollte er sich erhalten.
„Und was machen sie so?“
„Leben.“ Antwortete die Maus nüchtern.
„Aha. Und was genau?“
„Meine Zeit ist leider sehr begrenzt. Vielleicht erkläre ich es ihnen ein anderes Mal wie es funktioniert.“
Ein Konflikt drohte, den der Tiger unbedingt vermeiden wollte. Die Maus gab dem Schwein die Hand, wischte diese unbemerkt ab und lief mit dem Tiger zurück zur Höhle.
Dort angekommen verfiel der Tiger in Gedanken. Ein Zettel ging ihm an diesem Tag nicht aus dem Kopf:

 



SCHNAP
Zwei wundervolle Wochen waren vergangen, als eines Morgens die Eltern des Tigers in der Höhle erschienen. Die Graugans und der Schwan besuchten ihn nur selten. Letzterer sogar nie, was den Tiger sehr erstaunte. 
Und gemeinsam schon gar nicht. 
Seine Eltern waren zwar schon eine gefühlte Ewigkeit zusammen, doch ein gemeinsames Leben führten sie nicht mehr. Die Maus war ebenfalls sehr überrascht und ergriff sofort die Flucht. Was für eine komische Situation. Da standen die vier Tiere gegenüber und keiner wusste so Recht was zu sagen war. 
„Sohnemann, du hast uns gar nichts von deiner Mitbewohnerin erzählt!“ begann der Schwan.
„Ich hatte nicht mit eurem Besuch gerechnet. Was macht ihr hier?“ antwortete der Tiger.
„Wir wollten dich auf ein Konzert einladen. Du weißt doch, dass heute ein besonderer Tag ist.“ piepste die Graugans.
Nun ging dem Tiger ein Licht auf. Heute jährte sich die erste Paarungszeit seiner Eltern das zwanzigste Mal. Das war eigentlich immer ein ganz normaler Tag gewesen. Anscheinend hatte sein Vater wieder etwas angestellt, was er versuchte wieder gut zu machen. 
Der Schwan lächelte und streckte dem Tiger zwei Karten entgegen. 
„Wenn die Maus mich bekleidet werde ich heute Abend dabei sein!“ sprach der Tiger mit einem Hauch von Skepsis. Er wusste worin solche Abende enden konnten. 
Es war eine Eintrittskarte zu einem Konzert. SCHNAP stand in großen Buchstaben auf dem grünen Karton. Der Bandname klang mehr wie ein „Glucksen“ oder ein „Rülpsen“, doch der Tiger wusste genau was das für eine Band war. Er hatte früher mit großer Begeisterung der Musik seines Vaters gelauscht und SCHNAP war ein bedeutender Bestandteil davon. Stundenlang konnte er sich mit dieser etwas verstaubten Musik beschäftigen. Ihm kamen sogar viele gute Lieder in den Sinn. Die aufsteigende Euphorie war allerdings verflogen, als sich der Tiger eine gefüllte Halle voller alter Tiere vorstellte. 
Trotzdem lehnten sie das Angebot nicht ab. In der gewohnten Spontanität des Vaters waren die Karten sowieso schon gekauft. 
„Vielleicht wird es ja auch ganz nett?“ sagte die Maus.
„Nett ist die kleine Schwester von Scheiße.“ Antwortete der Tiger wenig begeistert.
Mit etwas Hoffnung und auch kleiner Vorfreude, machte sich das Gespann auf den Weg. Kaum beim Konzert angekommen fühlte sich der Tiger abrupt sehr unwohl. Er hatte zwar mit einigen alten Tieren gerechnet, doch es war weit und breit kein einziges junges Tier zu sehen. Zwischen all den grauen Schildkröten, Elefanten und Elchen war des Tigers rote Mähne ein totaler Kontrast. Panik machte sich im Inneren des stolzen Tieres breit. Er versuchte sich so ein bisschen hinter seiner Maus zu verstecken, doch diese war einfach viel zu klein dafür.
Zu all dem Übel entdeckte er noch seine alte pensionierte Lehrerin. Die weise Steineule, war schon immer von ihm gehasst. Insgeheim betete er, dass sie ihn nicht entdeckt. Sie war von dieser Sorte Lehrer, die einen gerne vor der gesamten Klasse über private Dinge ansprach. Er stellte sich die Gesichter seiner Freunde vor, wenn diese erfuhren wo er seine Lehrerin getroffen hatte. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken.
“Ist dir kalt?“ fragte die Maus.
„Ach, mir ist ein bisschen unwohl.“ antwortete der Tiger
„Ist doch schön hier!“ sprach sie mit einem zuckersüßen Lächeln und gab dem Tiger einen Kuss auf seine Wange. Glücklicherweise flog die Eule auf einen höher gelegenen Stein, um das beginnende Konzert besser im Blick zu haben. 
Der Anfang der Vorstellung wurde immer noch von einem großen Unwohlsein des Tigers überschattet. Aber eigentlich war es doch auch ein Zeichen, dass die beiden einfach etwas Besonderes waren. 
Aneinander gekuschelt verfolgten sie den Anfang des Konzerts. Es dauerte nicht lange bis sich die Band bestehend aus fünf Krokodilen auf die Bühne begab. Sie hatten zwei Gitarren, ein Schlagzeug und ein Klavier. Ein Krokodil war ein bisschen größer als die anderen und hatte eine dunklere Hautfarbe. Er schien der Sänger zu sein.
„Daach, mer sin da Musiker vum Rhin.“ Verblüfft schauten sich die Maus und der Tiger an.
„Ich dachte das wäre eine deutsche Band?“ fragte die Maus.
„Deutsch sind sie. Sie singen halt nur mit ein bisschen Dialekt. Rheinischem Dialekt.“ antwortete der Tiger und fing an zu grinsen.
„Willkumme un vill Spaß! Mer han e Hätz för Kölle! Un för üch! Su lang mer noch am Lääve sin!“
Die ersten Lieder gefielen der Maus und dem Tiger kein bisschen. So nutzte letzterer die Gelegenheit, seine Eltern zu beobachten. Beide waren gefühlte Hundert Jahre nicht mehr gemeinsam unterwegs gewesen und genauso wirkte auch ihr Anblick. Der Vater stand ein paar Schritte vor seiner Frau und ignorierte sie total. Einige Male versuchte die Graugans ihren Flügel um den langen weißen Hals des Schwans zu legen, doch jede der Annäherungen wurde von ihm eiskalt abgeblockt. Ein wirklich trauriger Anblick. Dieses Bild schweißte sich in den Kopf des Tigers. Rechts das weiße Federkleid und dahinter der grauen Flügel. In diesem Moment schwor sich der Tiger so nie zu enden. Niemals eine Liebe so erkalten zu lassen. Er nahm seine Maus noch viel fester in den Arm und lauschte weiter der Musik.
„Leck mich en de Täsch. Ich hann kahl Fööß! Ihr sin Krätzjesmächer! Nid schläscher as Kölle. Ma han Spaß. Danke!“
„Was haben sie gesagt?“ fragte die Maus.
„Ich glaube sie sind zufrieden!“
Die Meisten warteten nur auf ein ganz besonderes und überaus bekanntes Lied. Es hatte SCHNAP im gesamten Reich der Adler bekannt gemacht. Aus einer regionalen Kneipenband wurde eines der Zugpferde des adlerischen Musikgeschäfts, trotz ihrer codierten Texte. 
Schon die ersten Klavieranschläge hatten einen riesigen Wiedererkennungswert und fegten eine Welle der Euphorie durch die gefüllte Halle. 
Plötzlich erhoben sich alle Tiere und fingen an zu klatschen und zu singen. Ein eiskalter Schauer rauschte dem Tiger über den Körper. Seine Streifen fingen an zu tanzen.
Das größte Krokodil fing nun an zu singen. Von Leben, Freundschaft, Liebe. Den Themen, die wirklich was bedeuten.
Zwei andere Krokodile ergänzten ihre Gitarren zu dieser einmaligen Melodie. Der Tiger drückte seine Maus nun noch stärker.
In diesem Moment versuchte die Graugans erneut ihrem Angetrauten näher zu kommen und wie durch ein Wunder erwiderte der Schwan diesen Versuch. So standen die beide also doch noch Arm in Arm vor der großen Bühne. Genauso, wie es wahrscheinlich vor etlichen Jahren bereits war. 
Ein wirklich rührender Anblick, bei dem der Tiger trotz großer Anstrengung eine kleine Träne nicht verhindern konnte.
Diese Musik war eine Zeitmaschine. Sie verschlingt den Zuhörer, schleppt ihn durch Kindheit, Jugend, schlechten und guten Zeiten. Am Ende bleibt ein Gefühl von Glück und Zufriedenheit. Egal wie elendig das Leben dich behandelt, solche Gefühle kann sie keinem nehmen!
Die ganze Höhle schnatterte, muhte und kläffte zum rheinischen Gesang.
So schlicht diese Musik durch ihre ungewöhnliche Aussprache wirkte, umso tiefgründiger waren die Inhalte. Viele Tiere verstanden nur einzelne Häppchen dieser wundervollen Lieder, was einem trotzdem nicht das Gefühl gab, den Inhalt nicht zu verstehen. Es war ein grandioser Anblick die singenden Tiere zu sehen, obwohl nur die aller wenigsten Worte gekannt wurden.
Alle tanzten! Ob ungelenkig und hölzern, oder filigran. Jedes Tier bewegte sich nach der Musik, was bei einigen sehr merkwürdig aussah.
Unter tosendem Applaus verabschiedete sich die Band mit einer einzigartigen Zugabe.
„Mer han fädich. Un vill dank, ihr sin Schnokefänger. alles Jode. Adjö!“
Ein Zettel aus der Behausung der Maus kam dem Tiger während des Songs ins Gedächtnis:

 



Kunstwerk
„Was ist das für ein seltsamer Geruch?“ fragte sich der Tiger, als er an diesem Morgen aufstand. Er war früher als gewöhnlich wach. Dieser seltsame Gestank musste ihn aufgeweckt haben. Es roch nach Chemie Unterricht und auch ein bisschen nach einem frisch gestrichenen Neubau. Als Tiger hatte er hervorragende Riechorgane und konnte dadurch die Herkunft des Geruchs problemlos feststellen. Schnell erkannte er, dass seine Nase ihn geradewegs in Richtung der Maus brachte. 
Der Gestank wurde immer intensiver. Er erschwerte sogar allmählich das Atmen. Ein kurzer Blick in die Behausung reichte, um die Herkunft des Geruchs festzustellen. Vor einer Leinwand stehend und mit einem Pinsel bewaffnet, schien die Maus zu malen.
So Kunterbunt hatte er sie noch nie gesehen. Grün-, Blau- und Rottöne färbten ihr Rücken zu einem bunten Gemälde. Sie schien ihn nicht zu bemerken und das wollte der neugierige Tiger auch so belassen.
Schleichend näherte er sich, um dem Geschehen besser folgen zu können.
„Träume ich noch?“ fragte er sich und kniff sich in den Arm.
Keine Reaktion. Es war alles wie es immer gewesen war. Die Maus tauchte ihren Pinsel in einen gelben Farbtopf, entfernte die überflüssige Farbe an einem Aluminium Deckel und legte los. 
Gekonnt verteilte sie die Farbe mit ein paar schwungvollen Bewegungen auf der Leinwand. Solch kreative Arbeit beeindruckte den Tiger schon immer. Egal ob es nun Malerei, Poesie oder Komponieren war. Er beneidete jeden, der seine Gefühle auf solche Art und Weise ausdrücken konnte. Leider hatte er eine solche Fähigkeit nie erhalten. 
Er versuchte sich ein paar Mal im Schreiben, doch seine Schrift war so unleserlich, dass er seine Geschichten nicht mehr entziffern konnte.
Fasziniert verfolgte er die Bewegungen des Pinsels. Es hatte etwas von einem Gedicht für die Augen. Anders als beim Schreiben macht es einen froher und duldsamer. Man hat nachher nicht schwarze Finger, sondern rote und blaue.
Aufmerksam beobachtete er jede Bewegung. Er wollte etwas von der Magie dieser Kunst mitbekommen. Der Gelbe Pinselschwung verdichtete sich langsam zu einem runden Kreis. Aus dem gelben Klecks wurde nach und nach eine strahlende Sonne. 
Erneut tauchte die Maus ihren Pinsel in einen Farbtopf. Dieses Mal verwendete sie die rote Farbe, aus der ein paar Tropfen über den Rand spritzten. Sie setzte in der Mitte des Bildes an und malte. Die Pinselstriche waren Massagen für die Seele des Tigers. Es fühlte sich an, als ob die Maus seine Gefühle auf die weiße Leinwand brachte. Die intensiv rote Farbe entzündete ein Feuer in ihm, das Leidenschaft und Liebe erweckte.
Neben der Sonne konnte man nun ein Herz erkennen, wodurch die weiße Leinwand allmählich künstlerisch wirkte. Es verdeckte die Sonne ein bisschen und dominierte nun die Leinwand. Das Bild bestand zu diesem Zeitpunkt nur aus gelber und roter Farbe. Fast das ganze Gemälde war voll davon und der Tiger fühlte sich sehr glücklich. 
Nun tauchte die Maus ihren Pinsel in einen dunkelblauen Farbeimer. Sie brachte ein paar Farbkleckse davon auf das Bild, die den Tiger etwas traurig machten.
Diese Farbklekse sollten nichts Bestimmtes darstellen, Tränen kamen ihnen wohl am nahesten. Sie färbten Herz und Sonne etwas dunkler. 
Diese Farbe strahlte Ernüchterung und Trauer zwischen den warmen Farben aus. 
Der Tiger musste sofort an die Zeit ohne seine Maus denken. Ein Gefühlsgemisch aus Trauer und Freude benebelte ihn. 
Erneut tauchte die Maus ihren Pinsel in einen Farbtopf. Er war voller schwarzer Farbe- voller Trauer. Sie kleckste eine Handvoll Punkte in das Herz, was den Tiger in tiefe Trauer versetzte. 
Einige Stellen des Gemäldes waren nun pechschwarz.
„Was macht dieses Wesen nur mit mir?“ fragte sich der Tiger.
Das Bild war fertig gestellt, ohne bestimmte Motive darauf zu haben. Eine Gefühlswelt war in vier verschiedenen Farben auf der weißen Leinwand entstanden. Es war wunderschön. Man könnte sagen voller trauriger Schönheit. Es erinnerte den Tiger sehr an die Liebe der beiden, die genauso komplementär war. Sie hatten eine wunderschöne Zeit, doch er spürte, dass diese Zeit vergänglich war. Sehr sogar! Der Winter näherte sich dem Ende und damit auch der Grund ihres Besuchs. Er hatte sehr oft das Gefühl, dass diese Beziehung nicht das Gleiche für die Maus war. Aber wie auch? Er war eben doch nur der Tiger.
Ein letzter Blick warf er auf das Gemälde. Es war viel heller als dunkel, viel mehr gelb als schwarz. 
„Ich sollte nicht traurig sein.“ Noch liegt der Schnee vor der Höhle und die Kälte beherrscht die gefrorene Natur. „Erst wenn die ersten Gräser sprießen, das Eis geschmolzen ist und alles blüht, will ich traurig sein“ dachte er sich.
Einer der vielen Zettel an der Wand der Maus fiel ihm ins Auge. 
„Das sind die Starken, die unter Tränen lachen, eigene Sorgen verbergen und andere glücklich machen.“
Es heiterte den Tiger etwas auf.
Er verschwand so unbemerkt, wie er auch erschienen ist. Sogar glücklicher als er gekommen war. Es war das letzte Mal, dass er dieses Bild zu Gesicht bekam. Jedenfalls bis auf jenes, das sich nun in sein Herz gebrannt hatte.
Noch blieb ihm einige Zeit, die er so gut wie möglich nutzen wollte. Er nahm sich einen Notizblock und notierte Dinge, die er noch mit der Maus erleben wollte.
 




 



Lebensgefühl 
Mit einer unglaublichen Vorfreude wartete der Tiger jeden Morgen, bis seine Maus sich endlich zeigte. An manchen Tagen empfing er sie sogar mit einer Kanne Kaffee, um die Erinnerung an diesen besonderen Tag aufblühen zu lassen. 
Die ersten Wochen waren wundervoll. Je näher der Frühling kam, desto größer wurde auch die Liebe der beiden. Doch glücklicherweise verhielten sich ihre Gefühle nicht wie das Wetter. Auch an regnerischen Tagen gab es keinen Grund zu streiten. Die beiden unternahmen viele Dinge zusammen. Gemeinsame Stunden im Schnee, schöne Abende mit leckerem Essen und Besuche befreundeter Tiere wechselten sich ab. Einer hatte eigentlich immer einen Einfall. 
Eines ist jedem aufmerksamen Beobachter klar: Im Inneren des Tigers hatte sich etwas verändert. Es ist schwierig diese Veränderung zu erklären. Irgendwie fand die Maus ein paar Knöpfe, die schon verloren geglaubt waren. Der Tiger geht mit einem neuen Bewusstsein durch die Welt. Die Hornbrille, Zigarren und depressiven Gedanken landeten auf dem Müll. Er entdeckte die Schönheit der Sterne, das Geschmackserlebnis eines Haselnusskaffees, das tolle Gefühl gemeinsam zu kochen, die Schönheit ein Bild zu malen. Er entdeckte einfach die kleinen Dinge des Lebens zu schätzen und zu lieben. So etwas gibt es sehr selten zu finden, in einer Tierwelt, in der alles Glück durch einen großen Gehaltsscheck, den Wahn zur Schönheit und den unbändigen Willen zu Leistung definiert wird. 
Der Tiger kommt aus einer Familie, in der diese wundervollen Dinge des Lebens ein bisschen in der Versenkung verschwunden sind. Die Tigereltern stehen nur noch aus Gewohnheit und Angst zueinander. Angst etwas zu riskieren, dessen Wert längst abgelaufen ist. Gekocht wird nur, um sein primitives Hungergefühl zu stillen, geredet nur, um die wichtigsten Informationen auszutauschen und gelacht lediglich über das geistlose Fernsehprogramm. 
Der Tiger wird all jenes in seinem Leben anders machen. Er kann jetzt sogar kochen. Bisher befanden sich nur schwächere Tiere auf seiner Essensliste, doch nun erschrecken sogar Rote Beete, Pinienkerne und Basilikumzweige bei seinem Anblick. Diese erschreckende Neuigkeit verbreitete sich bei allen Gewürzen und Gemüsesorten wie ein Lauffeuer, sodass der Gemüsebestand in der Höhle des Tigers drastisch sank. Doch das war gar nicht schlimm. Er konnte jetzt ja auch malen und ersetzte daraufhin die nun leer gewordenen Stellen der Höhle mit hübschen Gemälden. Am liebsten malte er schneebedeckte Landschaften und Portraits der Maus. Mindestens fünf davon hingen an seiner Lieblingswand. Da er allerdings nur wenig Talent hatte, schienen fünf total verschiedene Mäuse in seiner Höhle zu hängen.
Es war nicht immer leicht alle Gewürze zu besorgen, jedoch versuchte er so oft wie möglich der Maus etwas Leckeres zu kochen. Leider klappte das nicht immer ganz so erfolgreich. 
Wie an jenem Tag als der Tiger sich entschloss der Maus ein Käsefondue zu kochen. Sehr kleinlich schmiss er alle Zutaten exakt nach Rezept in den Topf. Es lief alles gut und die kochende Brühe roch auch sehr lecker. Der letzte Satz des Rezepts verlangte 6cl Kirschwasser zuzugeben. Leider hatte er keine Ahnung was Kirschwasser sein sollte und cl brachte er nur mit der Champions League in Verbindung. Er blickte verdutzt die Flasche an, auf der einige leckere Kirschen zu sehen waren. 
„Eigentlich mag ich Kirschen. Doch wie viel sind 6cl?“ dachte sich der Tiger, dessen Wortschatz nur Milliliter und Liter umfasste. 
„Wahrscheinlich ist es etwa dazwischen. Centi heißt 100 hat mir meine Mathelehrerin einst erklärt.“ dachte er sich und goss 600 ml des Kirschwassers in die gelbe Substanz. 
Allein der Geruch machte ihn nach wenigen Minuten betrunken. Noch bevor er sein Missgeschick erkannte, fing der Raum plötzlich an sich um ihn zu drehen. Als die Maus zum Essen kam lag der Tiger schlafend neben dem Kochtopf. Ein Blick in die leere Flasche Kirschwasser genügte, um die Maus minutenlang zum Lachen zu bringen. Doch dies war nur eine einmalige Ausnahme. Die „betrunkene Fondue Geschichte“ wie sie die Maus oft nannte, musste sich der Tiger noch einige Male anhören. Sehr oft klappten aber die erlernten Rezepte ohne Probleme. 
„Es hätte ja auch wirklich jedem passieren können.“ dachte er sich.
Auch der Wortschatz des Tigers vergrößerte sich dank der Maus. Das schöne Wort Altruismus befindet sich nun in seinem Sprachgebrauch. Dieses Wort klingt als wäre es aus dem Jargon irgendeines promovierten Professor Doktor Doktor. Jedoch ist die Bedeutung dieses Wortes mit seinem Gegenteil am besten zu erklären. Altruismus ist nämlich das Gegenteil von Egoismus, obwohl Egoismus nicht nur als Wort viel weiter verbreitet ist. Der Tiger hat dieses Wort nachgeschlagen, weil die Maus voll von Altruismus ist. Seltsamerweise wird sein Gegenteil Egoismus viel häufiger verwendet und angewandt. Wie dieses Wort ist auch die Maus im großen Reich der Tiere eine Seltenheit. Der Tiger hatte noch nie ein so uneigennütziges Tier getroffen. Sie denkt immer zuerst an alle anderen. 
Auf dem Papier viel jünger als der Tiger, doch in einigen Dingen allen weit voraus. 
Ein weiterer Zettel aus der Behausung der Maus kam ihm in den Sinn: 

 



Familienwirrung
Wie jedes Jahr trafen sich auch in diesem Jahr alle Familienmitglieder des Tigers am Rhein zum Grillen. Man könnte dieses Fest als letzte Institution der Familie bezeichnen. Als die Kinder noch klein waren, wurde jeder Geburtstag im großen Kreise gefeiert- fast jede Gelegenheit genutzt, um mal wieder beisammen zu sein. Irgendwann wurden die Kinder erwachsen und der Kontakt nur noch aus Gewohnheit gepflegt. Die Familie war riesig. Unter einigen Tieren war sie sogar eher ein Clan, als eine Familie. Beim Blick auf deren Wohlstand und Besitztümer ist diese Beschreibung sehr passend. Sie hebt sich etwas von den meisten anderen ab. Der Tiger fühlte sich deshalb auch verpflichtet, die Maus etwas aufzuklären. 
„Mach dich auf etwas gefasst. Meine Familie ist sehr speziell und ich mag sie deshalb nicht besonders!“ sagte der Tiger.
„Wow, das hört sich aber ernst an!“
„Versuch dem Elefant nicht zu widersprechen. Und sie reden meistens nur über Geld und gelegentlich über Sport.“
„Da hab ich immerhin eine Sache zum Mitreden.“
„In ihrer Welt ist Sport eine durch und durch männliche Angelegenheit, Mäuschen!“
Der Tiger war das erste Mal in weiblicher Begleitung beim „Familien Fest am Rhein“. Und er wusste genau was ihn erwarten würde: Dutzende alternde Omas, die das Paar auf Schritt und Tritt beobachteten. Klar! Schließlich ist die neue Freundin eine potenzielle „Neufamileieneintreterin“. Die Vorstellung seine engstirnigen Verwandten zu sehen, war dagegen weniger schlimm. Am meisten fürchtete er sich vor seinem Bruder, mit dem er schon immer ein sehr schwieriges Verhältnis hatte. Der Panther war der Jüngere, was ihn nicht davon abhielt sich in allen Belangen überlegen zu fühlen. Alles, was der Tiger machte, versuchte er zu kopieren und ihn anschließend zu schlagen. In den meisten Fällen gelang es ihm auch. Diese Beschreibung passt wohl auf die meisten Geschwister, jedoch war es bei Raubkatzen von Natur aus wesentlich dramatischer.
Das Fest fand direkt am Rhein statt. Brav gab der Tiger jedem die Hand, stellte seine Maus vor und redete irgendwas über das Wetter. Es war ein sehr schöner Wintertag, über den es sich tatsächlich zu reden lohnte. Natürlich blieb sein vorwiegender Fokus darauf, seinem Bruder zu entgehen.
Erst mal angekommen entpuppten sich die Vorstellungen des Tigers als Irrtum. Es stand nämlich ein anderer „Neufamilieneintreteranwärter“ im Vordergrund. Als hätte er hellseherische Fähigkeiten, hatte sich der Panther auch eine neue Liebhaberin zugelegt. Eine hübsche Bärin, die einige Blicke auf sich zog. Und weil dieses Pärchen einige Jahre älter war, als die Maus und der Tiger, entgingen die beiden weitestgehend den Beobachtungen. 
Die Maus näherte sich der Bärin und grinste sie an. 
„Hier in der Nähe gibt es kaum Bären. Darf man fragen woher du kommst?“ fragte die Maus freundlich.
„Direkt aus Bärlin!“
„Wow! Es muss toll dort sein. Ich hab schon viele getroffen, die dort leben.“
„Ich kann mich nicht beklagen.“
Der Tiger wollte ungern mit seinem unbeliebten Bruder reden und zog deshalb seine Maus mit sich. 
„Es war nett, dich kennen zu lernen.“ brachte die Maus hervor, als der Tiger sie dann von der Bärin weiterzog.
Der Panther behauptete schon in früher Kindheit er sei ein schwarzer Löwe und damit einer der Könige der Tierwelt. Und damit wäre der einzigartige Bruder auch Herr über den Tiger.
„Magst du mich nicht deiner Begleitung vorstellen! Ich hätte sie ja beinahe übersehen“ rief der Panther dem fliehenden Tiger hinterher.
„Nun dann! Maus, das ist der weltweit einzige schwarze Löwe. Ohne Mähne, Krallen und wenig königlich!“
„Trotzdem bin ich vor dem Gesetz das Familienoberhaupt und wünsche dich darin willkommen.“
„Vielen Dank.“ antwortete sie.
Der Panther begutachtete die Maus von oben bis unten. Seine runzelige Stirn zeigte seinen Ekel gegenüber diesem Geschöpf, das aus seiner Sicht in dieser glorreichen Familie nichts verloren hatte. Er war besessen davon die lange Familientradition weiterzuführen. Da er nicht der älteste war konnte er nur durch eine frühzeitige Hochzeit dieses Amt einnehmen. Die Maus war ihm also ein Dorn im Auge. 
Als die beiden verschwanden flüsterte die Maus dem Tiger etwas zu. 
„Vielleicht ist er auch einfach ein schlecht kaffeekochender Löwe.“
„Auf alle Fälle ist er ein sehr dreckiger!“
Er setzte sich mit seiner Maus etwas außerhalb des Getümmels auf den Rasen und beobachtete das Gewusel.
„Der graue Wolf neben dem Baum, ist mein Opa. Ihm liegt es sehr am Herzen, dass wir uns alle einmal im Jahr sehen.“ sagte der Tiger 
„Er scheint sehr alt zu sein.“
„Er will es nicht wahr haben, aber er ist es!“
„Es wird sich wohl einiges ändern, wenn er den Löffel abgibt.“ fügte der Tiger hinzu.
Plötzlich kam ein Schwein vorbei und lief in ihre Richtung. Es war die Tante des Tigers. Mit einem dicken Kuss begrüßte sie ihren Neffen.
Die Maus ignorierte sie total. 
Genervt versuchte der Tiger seine Tante abzuwimmeln. Nach kurzem Gespräch über die Bärin und den tollen Tag klappte es dann auch.
„Ich hab dir etwas mitgebracht. Lass es dir gut gehen.“ sagte das Schwein und verschwand.
Der Tiger nahm das Körbchen entgegen und gab es seiner Maus. Es war schön verziert und hatte ein paar Blätter als Abdeckung. 
„Willst du es nicht haben?“ fragte die Maus.
„Ich weiß schon was drin ist. Ich schenke es dir!“
„Mhm, wie kannst du das denn schon wissen?“
„In unserer Familie ist es sehr wichtig, dass man sich gegenseitig nur Dinge gleichen Wertes schenkt. Es will schließlich keiner Verluste beim Schenken machen. Wir schenken uns schon jahrelang gegenseitig 40 Brombeeren.“
„Ihr seid wirklich seltsam!“
„Allerdings könnten es auch 23 Nüsse oder 6 Fleischkonserven sein, die preislich exakt den 40 Brombeeren entsprechen.“
Neugierig öffnete die Maus die Abdeckung.
Grinsend holte sie 6 Fleischkonserven hervor.
„Hab ichs nicht gesagt?“ fragte der Tiger.
Angewidert von all dem Gewusel, packte er seine Maus und lief mit ihr in Richtung des Baches. Er war sichtlich enttäuscht von seiner Familie.
„Immerhin reden deine Verwandten noch miteinander. Meine sind übers gesamte Tierreich verstreut.“ sagte die Maus bedrückt.
Der Tiger wollte ungern dieses betrübte Thema weiter besprechen und begab sich wieder in Richtung seiner Verwandten. Sein Pinguin Onkel lief ihm gestresst entgegen. Er war schon vor der Geburt des Tigers für die Planung zuständig. Eine Aufgabe, die ihn mit großem Stolz erfüllte. 
„Es tut mir leid das zu sagen. Aber ihr blockiert den Sekundär Fluchtweg.“
Ungläubig nickte der Tiger.
„Im Falle eines Feuers aus süd östlicher Richtung ist der Fluss die einzige Flucht Möglichkeit.“
„Du hast Recht.“ sagte der Tiger und verabschiedete sich. 
„Ordnung ist das halbe Leben!“
Nun war die Enttäuschung über seine Familie noch ein bisschen größer geworden.
Die Bärin grinste die Maus an und winkte sie zu sich her. Allein gelassen wurde der Tiger vom Panther weggezogen, der seine einmalige Chance ergriff.
„Die Bärin wird mir zu dem Ruhm verhelfen, der mir schon immer zusteht. Bärlin ist der perfekte Ort, um endlich noch löwenhafter zu werden, sodass selbst du mich anerkennst.“
Der Tiger riss sich aus dem Griff und wollte schleunigst verschwinden. 
„Tue dir selbst einen Gefallen und heirate sie nicht! Ich bin und bleibe das Familienoberhaupt, egal was die Tradition vorgibt.“
„Sie bleibt nur einige Wochen hier.“
„Ich hab dich im Auge!“

 



Frühlingsträume
Frühling ist ein bisschen wie ein Neubeginn. Er lässt Gräser sprießen, Blumen blühen, färbt alles Graue in dutzenden verschiedenen Farben. Er bringt neues Leben in die Welt und erweckt neue Freude im Inneren aller Lebewesen. Das Eis schmilzt und hinterlässt Sehnsucht, Euphorie und Liebe. An diesem Tag wuchsen neben den Nüssen die ersten Gräser. Für den Tiger war der alljährliche Neubeginn vielleicht das bittere Ende der Beziehung zu seiner Maus. 
Er hasste deshalb rote, grüne und gelbe Blätter, saftige Wiesen und das Singen der Vögel. Für Schnee hatte er dagegen in den letzten Wochen eine innige Liebe aufgebaut. Schnee hat schließlich auch gute Seiten. Er ist ehrlich, formbar, schlicht, weiß. Ein bisschen wie er selbst. 
Schockiert sammelte der Tiger hunderte Grashalme und versteckte sie unter seinem Schrank. Er rannte nach draußen, um sicher zu sein. 
Tatsächlich war der ganze Schnee weggeschmolzen und die Natur erwachte zu neuem Leben. 
Dieser Neubeginn war vielmehr ein Schlussstrich. Er hatte ihn so gefürchtet, dass er ihn ganz verdrängte. 
„Wie konnte ich das nur übersehen?“
Verzweifelt rannte er durch seine Höhle. Er konnte die Zeit weder anhalten noch zurück drehen.
„Vielleicht kann ich verhindern, dass sie die neue Jahreszeit bemerkt?“
Er schloss das Tor zu seiner Höhle, das normalerweise durchgehend geöffnet war. Danach bedeckte er alle Fenster und das ein oder andere Loch in der Decke.
„Ich könnte behaupten wir wären eingeschneit.“ Die Fenster bedeckte er mit seinem gesamten Salz- und Zuckervorrat, um die Illusion von Schnee zu erwecken. Von innen sah es sogar sehr realistisch aus. „Genau! Wir sind eingeschneit! “
Der Hauch eines schlechten Gewissens erfüllte ihn. Er war gerade dabei, seine Maus zu betrügen, sie vielleicht gegen ihren Willen festzuhalten.
Ernüchtert setzte er sich in seine Höhle und entdeckte den Notizblock, den er neulich vollgeschrieben hatte. Tatsächlich hatte er viele Punkte bereits erledigt. Trotzdem war die Liste immer noch so lange, dass er wohl nie alle Punkte erleben könnte. Er nahm sich einen Stift und strich 
„Es nie Frühling werden lassen.“ durch.
„Ich werde das nicht lange durchhalten. Ich sollte mich beeilen.“
Die meisten Punkte waren sehr schwer zu verwirklichen. Gerade in dieser Situation, ohne jeglichen Zugang zur Außenwelt. 
„Immer einen durchdachten Plan parat haben.“ sagte ihm sein Pinguin Onkel in seinem Kopf. 
„Einen Traum gemeinsam träumen.“ Dieser Punkt fiel dem Tiger ins Auge. Lediglich Phantasie war dafür nötig. 
Als die Maus aus ihrem Unterschlupf kam, erzählte er ihr eine spannende Geschichte von einem wilden Schneesturm. Heldenhaft sei er zum Tor gerannt und hätte es rechtzeitig geschlossen. Innerhalb weniger Minuten seien alle Fenster und Löcher eingeschneit worden. Es sei ein schwerer Kampf gegen die Natur gewesen, doch er hatte ihn gewonnen. 
„Das ist nicht das erste Mal. Vielleicht dauert es nur ein paar Tage.“
Die Maus war sehr skeptisch aber auch ein bisschen aufgeregt.
„Und was machen wir jetzt?“
„Lass uns einen Traum gemeinsam träumen.“
Die Maus runzelte die Stirn. 
„Es ist nicht so schwer. Wir müssen uns nur gemeinsam auf eine Sache konzentrieren.“
Die Maus nickte. 
„Lass uns mit einem Tandem durch die Welt fahren.“ sagte die Maus aus heiterem Himmel.
Der Tiger grinste.
„Geht es auch ein bisschen präziser?“
„Lass uns mit einem Tandem auf der Chinesischen Mauer fahren.“
Beide schlossen ihre Augen und konzentrierten sich. Es funktionierte! Auf einem gelben Tandem fuhren sie auf einer breiten Mauer. Rundherum war kilometerweit Gebirge und Wälder, die dieses jahrhundert alte Überbleibsel einrahmten. Mittendrin verlief die endlose Mauer. Es ging auf und ab. Manchmal sogar so steil, dass sie theoretisch abrutschen müssten. Alle physikalischen Gesetzte hatten keinerlei Bedeutung in ihrer eigenen Welt. Sie spürten weder Anstrengung noch Hitze. Mal fuhren sie unglaublich schnell und ein anderes Mal im Schneckentempo- ohne dabei umzufallen. 
Die Maus saß hinter dem Tiger und kratzte ihn immer wieder am Rücken. Sie navigierte mit ihren langen Krallen ein bisschen. Die linke Schulter signalisierte eine Neigung nach links und die andere Schulter nach rechts. Die Mauer war allerdings ein bisschen wie die Gleise eines Zuges. Jegliche Richtung war vorgegeben und konnte nur in der Neigung ein bisschen geändert werden. Starkes Kratzen bedeutet schneller fahren und die sanfte Variante bremsen.
Ohne abgesprochen zu haben, funktionierte es hervorragend. Irgendwie automatisch.
Der Wald war nun verschwunden. Von einem Moment auf den anderen änderte sich die Kulisse komplett, ohne jeglichen Übergang. Nun umsäumten hunderte Reisfelder die schier endlose Mauer. Katzen mit merkwürdigen Kopfbedeckungen ernteten die Früchte aus den Feldern. Sie standen bis zu den Knien im grünlichen Wasser und konzentrierten sich mit großer Sorgfalt auf ihre Arbeit. Das Winken des Tigers war hier total überflüssig. Jede geerntete Pflanze wuchs sofort wieder nach, was dieser schier endlosen Arbeit eine absurde Note verpasste. Die vollen Körbe wurden ununterbrochen gefüllt, allerdings schien sich der Inhalt nicht zu verändern. 
„Wie trostlos!“ sprach die Maus und kratze nun wesentlich stärker. 
Die Katzen arbeiteten total synchron. Es hatte den Anschein, als ob eine von ihnen auf tausende Leinwände projiziert wurde.
Dieses absurde Bild ermutigte den Tiger sich zu kneifen, doch gerade noch rechtzeitig fiel ihm wieder sein ursprüngliches Vorhaben ein, sodass er knapp am Ende des Traumes vorbeischrammte. 
Die Mauer machte nun wilde Kurven durch die Reisfelder. Immer wieder war das gleiche Bild zu sehen. „Fahren wir im Kreis?“ Die Maus trat kräftiger in die Pedale und erhöhte erneut die Intensität ihres Kratzens. Plötzlich verschwanden die Reisfelder. Wie in einem Bilderbuch war diese Seite verschwunden und ein komplett neuer Anblick umgab die chinesische Mauer und das rote Tandem.
„Nanu! Das Tandem wechselt seine Farbe!“ sprach der Tiger
Die Mauer verlief nun über einen riesigen See- vielleicht ein Meer. Fischerboote kreisten ziellos durch die endlosen Weiten dieses Gewässers. Es steckte kein System dahinter. Total wirr fuhren sie Kreise, Zickzack und sogar rückwärts. Wessen Gedanken waren wohl so ziellos?
Die Schiffe rammten sich, ohne dabei Schaden zu nehmen. Sie hatten große Ähnlichkeit mit einem Schwarm aus Kaulquappen, die gerade das Fortbewegen lernten. 
Das Tandem fuhr immer weiter. Immer schneller. Die Seiten des Bilderbuchs flogen nun an ihnen vorbei. Die Landschaften änderten sich fast wie im Sekundentakt. Um nicht gänzlich durchzudrehen blickten die beiden nur noch auf die Mauer, die die einzige Konstante in diesem Traum geworden war.
Die Maus hatte nun aufgehört zu kratzen. Insgeheim wollte sie wieder zurück in die Höhle und diesen Schneesturm aussitzen. 
„Träume sollte man nicht mischen.“ dachte sie und zwickte den Tiger in den Rücken. 
Plötzlich wachten beide wieder auf. Salz bröselte von der Decke. Nun fing die Maus an zu verstehen.

 



Ernüchterung
Ohne sich anzukündigen kehrte der Alltag ins Leben des Tigers und der Maus ein. Eine Sache, die letztere schon immer versucht hatte zu meiden. Sie flüchtete sogar davor. Doch von einem Tag auf den Anderen bemerkte der Tiger, dass trotz der schönen Momente und Unternehmungen, sich einiges immer wieder wiederholte. Ein bisschen wie eine Endlosschleife. Wenn auch eine wunderschöne- zumindest für den Tiger.
Aber wie denkt wohl die Maus darüber?
Er war so auf den Frühling fokussiert, dass er die elementaren Dinge einer Beziehung aus den Augen verloren hatte. Die To- Do- Liste war schon einige Zeit unverändert geblieben, scheinbar begann sie sogar zu vergilben. 
Die Angst seine Maus zu verlieren quälte den Tiger schon seit der ersten Sekunde. Schon an den Morgen, an denen er sie nur beobachtete, hasste er diesen Gedanken.
„Das wird nicht passieren!“ sagte sich der Tiger und erklärte dem Alltag den Krieg. Doch mit welchen Waffen bekämpft man ihn? Gegen diesen übermächtigen Gegner konnte ihm nur ein Freund helfen. Allein wäre es ein nutzloses Unterfangen. 
Die Antwort war eng damit verknüpft wie er seine Maus glücklich machen konnte. Er entschied sich also, die Schnecke um Rat zu fragen, da sie berühmt dafür war, ein Experte auf dem Gebiet der Liebe zu sein. Als Schnecke war sie ein Zwitter und damit männlich und weiblich zu gleich. Sie hatte mal die Probleme des einen, mal des anderen Geschlechtes. Das Problem war wohl eher, dass beide Geschlechter in der Schnecke vereint waren und Alltag wohl mit der Geburt einkehrte. 
Sehr, sehr langsam kam die rote Nacktschnecke in des Tigers Richtung gekrochen. Die Fühler bewegten sich, doch irgendwie kam sie trotzdem nicht von der Stelle. 
„Ich danke für Dein kommen!“ sagte der Tiger.
„Lass mich bitte einen Moment ausruhen. Ich war den halben Tag in Eile.“
Es verging noch fast eine Stunde bis die Schnecke wieder einigermaßen bei Kräften war. In dieser Zeit erzählte der Tiger von seiner Maus, ihrer rastlosen Art und seinen Bedenken. Die Fühler bewegten sich auf und ab, was einer Art Nicken ähnelte. 
„Du scheinst eine Form von Liebeskummer zu haben, Tiger. Lass es mich dir kurz erklären.“
„Ist das jetzt deine weibliche oder deine männliche Erfahrung?“ fragte der Tiger.
„Wir ergänzen uns! Also! Liebeskummer ist wie ein Drogenentzug. Er verläuft in den folgenden vier Phasen: Nicht wahrhaben wollen, Leid, Verarbeitung und am Ende die Akzeptanz. Du musst dich darauf einstellen, dass es irgendwann dazu kommen wird und du diese Phasen meistern musst! Jeder hat irgendwann einmal Liebeskummer! Selbst ich habe fast regelmäßig Liebeskummer. Aus geographischen Gründen hält er jedoch bei mir nicht sehr lange an. Wir gehören einfach zusammen. Nichts bringt uns auseinander“ Sagte die Schnecke und streichelte sich mit den Fühlern über den Körper. 
„Wenn ich du wäre, würde ich mir die Hörner abstoßen, sobald deine Maus nicht mehr aktuell ist.“
„Ich habe keine Hörner und sie wird immer aktuell sein!“ sprach der Tiger erbost.
„Na gut! Liebe ist eigentlich nichts anderes als die Grundlage dafür, dass wir unsere Art erhalten. Diese ganzen Gefühle werden uns vorgegaukelt, damit kleine Tiger und Mäuse entstehen. So ähnlich wie das Hungergefühl. Liebe ist eine ziemlich primitive Sache! Es fühlt sich so spirituell an, ist allerdings reiner Trieb. Merkwürdig nicht? Willst du die biologischen und chemischen Prozesse dahinter hören?“
„Eigentlich nicht! Nein!“
„ Ok. In der Regel hält die Verliebtheitsphase bei der Frau länger an als beim Mann. Du könntest also noch ein paar Wochen haben, bis der Alltag bei ihr einkehrt. Bei einer Trennung ist das wiederum ganz anders. Der Mann hat in der Regel sehr lange zu kauen, während die Frau sich nach einem gewissen Abstand besser erholt. Merkwürdig nicht?“
„Ich will nun nichts mehr von einer Trennung hören!“
„Ok. Es tut mir Leid. Es ist nur einfach mein Spezialgebiet. Alle kommen nur deswegen zu mir. In der Verliebtheitsphase hatte sich bisher noch niemand hinterfragt. Dabei hatte ich nie eine Trennung. Merkwürdig nicht?“
Der Tiger nickte.
„Nach der Verliebtheitsphase kommt erst die richtige Liebe. Und ob du es glaubst oder nicht. Liebe hat sehr viel mit Alltag zu tun. Es liegt einfach in der Natur des Lebens, dass man sich irgendwann alles erzählt hat und man den anderen in und auswendig kennt. Das ganze verflacht dann allmählich, was aber nicht unbedingt schlimm sein muss. Gleichzeitig kommen schließlich ein paar sehr schöne Dinge zum Vorschein. Meine Fühler wissen beispielsweise genau wie, wann und wo sie mich kratzen müssen.“
„Ich denke wir sind noch verliebt!“ sagte der Tiger.
„In der Verliebtheitsphase hat man die berühmten Schmetterlinge im Bauch. In den meisten Fällen dauert sie einige Monate. Man blendet alle Fehler des anderen aus und sieht seinen Partner durch eine rosarote Brille. Stell dich darauf ein, dass sich die Maus unter Umständen zu jemand anderes entpuppt.“
„Ich habe das Gefühl du bringst mich nicht weiter.“ unterbrach der Tiger.
„Na gut. Frauen sind sensibler was Probleme in der Beziehung angeht. Sie schicken sogenannte Signale, die der durchschnittliche Mann aber gerne übersieht. Nein heißt manchmal „Nein“, kann aber auch „Ja“ heißen. Seltsam was? Der Mann dagegen redet weder darüber, noch schickt er irgendwelche Signale. Vielmehr versucht er das Problem im Alkohol Rausch zu lösen. Hast du schon Signale gesendet oder darüber geredet?“
„Nein, noch nicht.“
„Ok, dann lass die Finger von der Flasche!
Die Liebe ist also sehr mysteriös und undurchsichtig. Und glaube mir! Beide Komponenten im Doppelpack sind auch nicht leichter oder verständlicher.
Gleich und gleich gesellt sich gern. Gegensätze ziehen sich aber auch an. Liebe besteht aus dutzenden Widersprüchen und lässt sich nicht erklären! Sie passiert einfach- und danach hält sie oder eben nicht.
Trennung und Liebeskummer ist viel leichter zu erklären. Wenn die Hürden „Nicht wahrhaben wollen“, Leid und Verarbeitung genommen sind, geht es dir besser als je zuvor.
Oftmals wird allerdings aus einer wundervollen Liebe eine verbitterte Hassliebe. Klingt sehr widersprüchlich, aber sie existiert! Gott sei Dank noch nicht bei mir!
Aber ich konnte beobachten, dass die meisten Trennungen darin enden. Meistens sogar die besonders schönen Liebschaften. Merkwürdig nicht?“
Der Tiger schüttelte genervt den Kopf.
„Man verspürt unglaublichen Hass und unglaubliche Liebe für ein Wesen. Fast schon Schizophren!
Dann ist man mal der Hund und mal der Baum. Meistens sogar abwechselnd. Die Kunst besteht darin öfters der Hund als der Baum zu sein! Verstehst du das?“
„Keine Trennung!“ schrie der Tiger.
„Na gut. Ich denke deine Situation ist sehr speziell. Mein weibliches Gespür sagt mir, dass du sie heiraten und ein paar Kinder zeugen solltest.“
Überrascht kratzte sich der Tiger am Kinn.
„Nun ja. Mein weibliches Gespür empfiehlt immer eine Heirat und Nachwuchs. Merkwürdig nicht? Also vertraue ihr lieber nicht! Wenn du den Alltag aus eurer Liebe fernhalten willst, musst du wohl mit ihr weiter reisen.“
Diese Lösung schwirrte schon oft durch den Kopf des Tigers und dafür hätte er die Ratschläge der Schnecke nicht gebraucht. Er hatte noch nie seine Höhle verlassen. Allein der Gedanke an eine Reise machte ihm große Angst. 
„Andererseits ist es das wert!“ dachte sich der Tiger.
„Reisen ist sehr schön! Ich bin bestimmt schon länger auf Reisen als die Maus. Und trotzdem war ich nie wo anders. Seltsam was?“ sprach die Schnecke.

 



Liebeslektion
Die Waffen den Alltag zu bekämpfen hatte der Tiger nun. Jetzt musste er diesen Kampf nur noch gewinnen- irgendwie! Am schönsten Ort, den er kannte wollte er die Maus fragen. Ein Gespräch, das er in Gedanken schon tausende Male geführt hatte. Er hatte tierische Angst davor, doch es fühlte sich richtig an.
Es war einer dieser ersten Frühlingstage, der einen wie einen Magnet nach draußen lockt. Man musste einfach raus gehen und die ersten warmen Sonnenstrahlen des Jahres genießen. 
An diesem besonderen Abend hatte der Tiger eine Überraschung für die Maus geplant. Heimlich klaute er den Geländewagen seines Vaters und lud etwas auf die Ladefläche. Sein Vater würde ihm das wertvolle Gefährt nie leihen, schließlich hatte der Tiger noch gar keinen Führerschein und auch sonst kaum Erfahrung mit Fahrzeugen. Mit einer nahezu überquellenden Ladefläche erschien er an seiner Höhle. Ein weißes Tuch verdeckte die eigentliche Überraschung.
Nach zweimaligem Hupen kam die Maus angerannt. Sie grinste über beide Ohren.
„Was machst du denn da?“
„Ich dachte wir fahren ein bisschen an den Rhein.“
„Und was hast du auf der Ladefläche?“
„Wird nicht verraten, Mäuschen!“ 
Auf dem Weg zum Fluss unterhielten sich die beiden über tausende Dinge. Er konnte mit der Maus über die verschiedensten Sachen reden. Ab und an verfiel der Tiger so tief in die teils kumpelhaften Gespräche, dass er versehentlich vergaß, mit wem er redete. Beispielsweise fragte er die Maus welches weibliche Tier sie am attraktivsten findet oder er erzählte ihr von Saufeskapaden mit seinen Freunden. Einmal hat er sogar laut gerülpst und ihr auf den Arm gehauen. Jedoch dauerte es bei solchen Aktionen nicht lange bis der Tiger am liebsten im Boden versinken würde. 
Sie verstehen sich einfach. So unterschiedlich beide Tiere waren, genauso gut ergänzen sie sich auch. Man muss kein Hellseher sein, um zu erkennen, dass die beiden ein ganz besonderes Paar waren. Es passte einfach. 
Der riesige Fluss ist die symbolische Grenze zwischen dem Gebiet der Hühner, Hähne und Hennen sowie dem Reich der Adler. Er hatte viele Tiere erlebt, viele Herrscher aufsteigen und fallen gesehen, sehr viel Leid und Hass ertragen müssen. Genau an diesem so bedeutsamen Ort ließen sich die beiden nieder. Der Fluss, der schon vieles gesehen hatte, wurde durch das junge Paar wieder an seine wahre Identität erinnert. Er ist keine Grenze zwischen Feinden, kein strategisch günstiges Ziel und keine Müllhalde. Seine wahre Bestimmung ist das Verzaubern der Tiere um ihn herum. Tiere wie die Maus und den Tiger.
Angekommen sprang der Tiger zur Rückseite des Gefährts und entfernte mit lautem Gebrüll die weiße Verdeckung. Ein altes durchgesessenes Sofa kam zum Vorschein. 
„Ein bisschen alt, aber ich denke für diesen Abend wird es noch taugen.“ 
Die Maus war sprachlos von der Überraschung. 
„Ich weiß gar nicht was ich sagen soll!“
„Komm, ich helfe dir hoch!“ 
Aneinander gekuschelt saßen die beiden auf dem braunen Sofa, mit einem tollen Blick auf den Fluss. Lange Zeit saßen sie nur da und beobachteten das Rauschen des Wassers. 
„Ist es nicht wundervoll?“ begann die Maus.
„Was ist wundervoll?“ 
„Das Wasser! Sein bezaubernder Anblick. Ich glaube, es soll uns in schlechten Zeiten trösten. Ich fühle mich oft wie im Wasser treibend, weißt du. Von den Wellen mal hier hin gespült und mal da hin getrieben.“
„Das ist doch etwas Schönes!“ unterbrach der Tiger.
„Ja, sehr oft sogar. Aber es kann einen auch herunter ziehen. Die Wellen meine ich. Verstehst du?“
Der Tiger nickte und für ein paar Momente kehrte Stille ein. Beide blickten weiter den schier endlosen Fluss entlang. 
„Meinst du, es ist möglich für immer zusammen zu sein?“ fragte der Tiger
„Ich glaube schon. Es ist zwar sehr selten, aber ich hoffe, dass es irgendwie möglich ist.“ antwortete die Maus.
Versunken in Gedanken wusste der Tiger genau, dass er für immer mit der Maus zusammen sein wollte. Doch genauso wusste er auch wie naiv dieser Traum war. Sie saugt das Leben geradezu in sich hinein. Jede schöne Seite, jeder Sonnenuntergang, einfach jeder wundervolle Moment wird zu einem Teil der Maus. Der Tiger wusste immer, dass sie noch so viel erleben würde und den größten Teil davon wird er nicht miterleben können. Es ist fast eine Gewissheit, denn sie ist es gewöhnt, von einem Ort zum nächsten zu hüpfen und dort neue Dinge zu erleben. Genau das liebte er so über alles an seiner Maus. Er liebt es und fürchtet es zugleich. Es ist der Grund wieso er niemals ohne sie glücklich sein wird und die Gewissheit, dass er nicht ihr letzter Gefährte ist.
„Ich liebe dich, meine Maus.“ flüsterte er in ihre großen Ohren.
Einen kurzen Moment wurde es still um die beiden.
„Ich liebe dich auch“ antwortete die Maus und sie war nur ehrlich in diesem Moment.
„Darf ich mit dir mit, wenn es dich in die Ferne zieht?“ fragte der Tiger.
Wieder war es kurz still, schließlich hatte sie mit diesem Verlauf nicht gerechnet. 
„Ich war noch nie so lange mit einem Tier unterwegs aber ich denke, ich würde gerne mit dir losziehen. Irgendwann!“
Sie klang wirklich glücklich. Und sie war es auch in diesem Moment, ohne Zweifel. Doch der Tiger spürte auch, dass es für die Maus nicht das gleiche war.
Sie blickte weiter lange Zeit ins Wasser und blieb still.
Irgendwas beschäftigte sie. Im Kopf der Maus brodelte es. Sie schmiedete bereits ihre nächsten Pläne. Pläne, die sie vor dem Tiger verheimlichte. Er würde es nicht verstehen, redete sie sich oft ein. Doch ihr Entschluss war längst gefallen. Erst Recht jetzt, als die beiden so vertraut geworden sind.
Es sollte einer der letzten Abende sein, die beide gemeinsam verbrachten. Was der Tiger immer ahnte, sollte bald Realität werden.

 



Gefühlswirrwarr
Es war der Morgen, den der Tiger nie vergessen wird. Schon aus einer alltäglichen Gewohnheit heraus wartete er auf seine Maus. Die Anspannung war jedes Mal noch genauso groß wie am ersten Tag. Doch dieses Mal war etwas anders. 
Schon einige Zeit ist vergangen und die Maus war noch immer nicht aufgetaucht. 
„Ob sie wohl noch schlief?“
Sie hatten einen schönen und sehr langen Abend verbracht. Der Tiger hatte das erste Mal seine Liebe ihr gegenüber geäußert. 
„War das ein Fehler?“
Der Tiger wurde immer unruhiger. Er stand auf und machte sich auf, die Maus zu suchen. Weiterhin keine Spur. Auch in ihrer Behausung war sie nicht aufzufinden. Dort war alles wie immer. Die Bücher standen noch schön sortiert im Regal, fast so, als ob sie auf die Maus warten würden. An der Wand hingen die Papierschnipsel und die Marionettenpuppe. Einzig eine Handvoll Bilder ist von den Wänden verschwunden.
„Sie ist gegangen!“ dachte er sich.
Wovor er sich so lange gefürchtet hatte, ist eingetroffen. 
„Aber sie kann doch nicht ohne Abschied gehen!“ 
In des Tigers Kopf schwirrten hunderte Dinge umher. 
„Soll ich sie suchen? Ist ihr etwas zu gestoßen? Warum?“
Ihm wurde übel. 
Verzweifelt rannte er durch die komplette Höhle und rief einige Mal nach seiner Maus. Ohne jeden Erfolg.
„War es das nun? Ich wollte doch so viele Dinge noch erleben!“
Total erschöpft trottete er zurück in seine Höhle. Einige Momente saß er nur da und blickte an seine kargen Wände. 
Ihm gingen tausende Erinnerungen durch den Kopf. Es war unglaublich wie sich sein Leben in den letzten Monaten verändert hatte. Bilder beim Tanzen, Erinnerungen an die magischen ersten Tage, seine Maus, die einfach nur lächelte. All dies mischte sich und überschwemmte ihn. Eine Flut aus Gefühlen und Gedanken.
„Was war das doch für eine wundervolle Zeit.“
In seiner Höhle liegend, versuchte der Tiger zu schlafen. Hunderte Male hat er sich bei seiner früheren Lieblingsbeschäftigung weg gebeamt. Auch in diesem Moment wollte er die Wirklichkeit hinter sich lassen und wieder zurück zu seiner Maus.
Tatsächlich gelang es ihm einzuschlafen und dieser Zustand sollte einige Tage andauern. In seiner selbstgeschaffenen Traumwelt war alles wie zuvor. Jeden Morgen kam die Maus zu ihm geflitzt und diese wundervolle Geschichte wurde weiter erzählt. Als ob alles beim Alten wäre, lebte er in seinen Träumen weiter. Jedenfalls für eine Weile.
Im Traum erschien eine gläserne Pyramide. Er konnte sich in dem wohl gepflegten Glas spiegeln. Zu seiner Freude entdeckte er seine wunderhübsche Maus neben sich, die glücklich grinste. Der Tiger kannte diese Pyramide aus Büchern und dem Fernsehen. Er musste sich irgendwie in Paris befinden, schließlich befand sich dieses Bauwerk am Eingang des weltbekannten Louvre. Der Traum wirkte so real, dass der Tiger schon fast die vereiste Fläche des Glases spüren konnte. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken.
Die Maus und der Tiger befanden sich also in Paris- die Stadt der Liebe. Beide hatten schon vieles in ihrer Kindheit von diesem berüchtigten Ort gehört. Der Tiger stellte sich ihn immer voller Liebespaare vor, geschmückt mit roten Herz Luftballons und glitzernden Sternen am Himmel. Jedoch war Paris auf den ersten Blick wie jede andere Stadt. Wuselnde Tiere und Autos, umzingelt von aneinandergereihten Häuserfassaden. 
Trotzdem umgab diese besondere Stadt eine gewisse Aura. Sie ist der Pilgerort aller Verliebten und Liebenden. Der Ort ,an dem tausende Ehen ihren Ursprung haben und unzählige Liebeserklärungen geäußert wurden. Es machte den Tiger unglaublich glücklich mit seiner Maus ebenfalls diese Pilgerreise unternommen zu haben. 
Er nahm sie an die Hand und entfernte sich langsam von der Pyramide. Sehr viele Liebespaare trafen die beiden auf dem Weg. Es war schön zu sehen wie viele glückliche Tiere es gibt. 
In der Ferne war das Wahrzeichen der Stadt der Liebe zu sehen. Der Eifelturm ragte glorreich über den majestätischen Häusern empor.
Einst ausschließlich für die Weltausstellung errichtet und anfangs verspottet, wandelte sich der stählerne Turm zum Wahrzeichen des Reichs der Hühner, gar des ganzen Kontinents. 
„Gehen wir gemeinsam hier herauf?“
„Ich könnte mir nichts schöneres vorstellen“ sprach der Tiger und änderte seine Laufrichtung dem Turm entgegen.
Es war schon dunkel geworden, als das Liebespaar die Spitze des Turms erreicht hatte. Rundherum das glitzernde Paris und darüber die funkelnden Sterne. Es wirkte, als ob sich die Lichter der Stadt im Himmel spiegelten. Wie wundervoll diese Welt doch sein kann. 
„Doch war all das überhaupt real?“
Am Nabel der Liebeswelt waren die Maus und der Tiger angekommen. Dem Platz, an dem so viel Liebe zu finden war. Der Tiger war glücklich. Glücklich wie selten in seinem Leben. Es gab ihm das Gefühl dieser Traum könnte nie enden, doch Träume waren nur Illusionen. Illusionen, die sich aus dem Unterbewusstsein herausbildeten und irgendwann wie eine Seifenblase zerplatzen. Er wollte seine Maus in diesem Moment nie mehr hergeben, doch das war genauso eine Illusion, die ihm die Tränen in die Augen trieb. Eine Mischung aus Trauer und unglaublichen Glücks. 
„Das ist das Leben! Das und nichts anderes!“ 
Eine Erkenntnis und ein Gefühl für das es sich zu leiden lohnt. Niemals zuvor spürte er das Leben so intensiv. Ausgerechnet in der dunkelsten Stunde seines Daseins. Und plötzlich platze die Seifenblase und schmetterte den Tiger zurück in die harte Realität.
Schweißgebadet erwachte er in seiner Höhle. Keine Spur von Paris, keine Spur vom Eifelturm und keine Spur von seiner Maus. Alles nur ein Traum. Nur eine Illusion! 
Tränen erschienen im Gesicht des sonst so stolzen Tieres. Die folgenden Tage waren die Hölle. Er wartete jeden Morgen, wie gewohnt auf seine Maus.
Vergeblich!

 



Anderswo
Zur gleichen Zeit befand sich die Maus bereits einige Tagesmärsche entfernt von der Höhle des Tigers. Sie war nahezu ununterbrochen gelaufen, lediglich ein Bild ihrer Mutter und ihres Vaters tragend. Nun war sie unmittelbar vor der Grenze zum Reich der Hirsche angekommen. Noch nie war sie so lange an nur einem einzigen Tag gelaufen. Es war viel mehr eine Flucht, als ein weiteres Kapitel ihrer Reise. Eigentlich wusste sie nicht einmal so richtig warum.
Um diese Frage zu klären setzte sie sich an einen nahegelegenen See. Das Wasser und die Inspiration, die davon ausgeht, hatte ihr schon oft weiter geholfen. 
„Was mache ich hier?“ 
Am See sitzend beobachtete sie die ganze Umgebung. Das Wasser war komplett eingekesselt von engstehenden Tannen. Eine dünne Nebelschicht überdeckte den grünlichen See. Sie verlieh ihm etwas Mysteriöses und zugleich Unheimliches.
Es hatte sich etwas angestaut im Inneren der Maus. So wie es schon so oft war in ihrem Leben. Irgendwas trieb sie weg von dem Platz, an dem sie so lange Zeit glücklich war.
„Ich musste gehen bevor es zu schwer werden würde.“
Immer sobald es wieder soweit war. Wenn der Staudamm kurz vor dem brechen war. Kurz vor der Überflutung. Immer dann trieb sie es weg. Mitgerissen von den Fluten ihrer Gefühle.
Stundenlang saß die Maus nur da und blickte auf das Leben im See. Sie beobachtete das Spiel der Fische und den unendlichen Rhythmus der Wellen. 
„Welche Kraft diese Wellen wohl antreibt?“
Der See war eine Welt für sich mit seinen eigenen Lebewesen und eigenen Gesetzen. Das hat die Maus schon immer fasziniert. Sie hätte gerne getauscht mit einem Fisch oder sogar nur mit einer Kaulquappe. Einfach zufrieden in einer heimischen Atmosphäre leben. Selbst wenn man ein bisschen darin gefangen ist.
Dieser ewige Konflikt zwischen der Liebe zu allem Neuen und das gleichzeitige Verlangen nach Heimat durchströmte die Maus. Weder das Eine noch das Andere macht alleine glücklich.
„Doch was ist die richtige Entscheidung?“
Als der Tiger der Maus seine Liebe mitteilte, war es geschehen. Sie wollte eigentlich nicht, dass es soweit kommt. Doch die Zeit war einfach zu schön. 
„Ich hatte es fast verdrängt.“
Im Wasser sah sie ihre Eltern. Sie schrien sich an. Nach so vielen Jahren Liebe war das Chaos eingekehrt. Die Maus war damals noch sehr klein und verstand nicht so richtig was geschah. Bis die Familie sich trennte und jeder seinen eigenen Weg ging. Auch die noch junge Maus. 
Das vorherige Leben einfach so weggespült. 
Damals schwor sich die Maus, niemals einem Tier so weh zu tun. Niemals eine so innige Liebe aufzubauen. Mäuse waren einfach nicht dafür bestimmt und deshalb wollte sie dem Tiger dieses Schicksal ersparen. 
Es war wie schon so oft in ihrem Leben. Ihr innerer Drang nach Neuem und nach Freiheit wurde immer größer. Mäuse waren von Natur aus Pilger, die schon immer umherwanderten. Einst angetrieben von der Nusssuche ist dieser innere Trieb nie verloschen. 
Die Maus vermisste das Abenteuer und das Unbekannte, doch dieses Mal war es ein bisschen anders, als sonst.
„Es war sehr schön.“
Irgendwie unterschied sich die Zeit mit dem Tiger von allem Bisherigen. Und die Maus hatte schon viel Bisheriges!
„War es vielleicht doch falsch?“
Plötzlich kam ein auftauchendes Krokodil zum Vorschein. Es kurvte an der Wasseroberfläche und legte sich schließlich ans Ufer des Sees. 
Das Krokodil bot der Maus einen Anblick, den sie bisher noch nie hatte. Gespannt beobachtete sie das riesige Tier.
„Ein Krokodil sollte man sein. Die Entscheidung ob Wasser oder Erde selbst treffen können. Einen so dicken Panzer haben, sodass einem Nichts etwas anhaben kann. Man sollte immer genauso gelassen herumliegen können und gleichzeitig jederzeit innerhalb von Sekunden zubeißen können.“
Dieses Wesen zog die Maus in seinen Bann. Ohne jegliche Bewegung war es ein unglaublich spannender Anblick für die Maus. In diesem Augenblick kam ihr eines der vielen Zettel aus ihrer Sammlung in den Sinn. Sehr oft halfen sie ihr in schwierigen Situationen. 

Die Maus nahm einen alten Penni und schmiss ihn in die Luft. 
„Kopf ist Tiger, Zahl ist Alleinsein“
Der Penni schimmerte im Tageslicht. Er drehte sich hunderte Male und landete schließlich in der Hand der Maus. Sie traute sich nicht richtig hinzusehen. 
Ein Elefanten Kopf blickte sie an. 
„Ay ay, Sir.“ sagte sie dem berühmten Elefantenkopf auf dem Penni. Sie schmiss den Penni in den See und machte sich auf den Weg. 
„War nicht der Tiger die ganze Zeit meine Krokodilhaut?“
Das Leben des Tigers hatte sich verändert. Ohne Frage! Die Maus hatte ihm Dinge gezeigt für die er früher blind gewesen war. Aber auch das Leben der Maus hatte sich gewandelt. Der Tiger war das erste Wesen, das ihr Sicherheit gab. Nach langer Reise fühlte es sich ein bisschen wieder wie „zu Hause“ an. Ein lang ersehntes Gefühl.
Der Tiger konnte nur schlecht tanzen, hatte kein Talent fürs Kaffee kochen und ließ auch sonst selten ein Fettnäpfchen aus. Aber was ihn von allen anderen unterschied war etwas viel wichtigeres. Er hatte Herz! Ein sehr großes sogar.
„Vielleicht sollte ich versuchen, meine Heimat mit auf meine Reisen zu nehmen. Vielleicht einfach beides versuchen zu kombinieren. Vielleicht ist das der Schlüssel!“
Sie stand auf und ging ein Stück in die Richtung, aus der sie heute Morgen aufgebrochen war. Sie wollte den weiten Weg wieder zurückgehen.
 



Heimkehr
Nach einigen Tagen war die Maus wieder in der Höhle des Tigers angekommen. Diese Tage verbrachte jener einsam und träumend. Jeden Morgen hoffte er, seine Maus wiederzusehen. Nach einigen Minuten des vergeblichen Wartens legte er sich dann wieder zurück, um zu schlafen- diesem trostlosen Ort zu entfliehen.
Dieser Morgen war anders. Wie gewohnt blickte er in die Richtung, von der die Maus ihn so lange Zeit täglich entgegen kam. 
Die Maus befand sich nach einigen Tagen des Reisens nur noch wenige Schritte vor der Höhle entfernt. Aus der Ferne konnte sie bereits den gestreiften Rücken des Tigers sehen, der einsam auf dem Höhlenboden wartete.
Die Maus wusste nicht so recht, was sie sagen sollte. Ungefähr hunderte Gespräche hatte sie in ihrem Kopf mit ihm geführt. Und nun kam ihr nicht ein einziges Wort in den Sinn. Sie schlich sich fast unhörbar an und setzte sich neben den Tiger. 
Kurze Zeit bemerkte es das riesige Tier gar nicht. Einige Minuten saß das ungleiche Paar nebeneinander, bis die Maus die Stille beendete.
„Du solltest wirklich mal ein paar Bilder an der Wand aufhängen!“
„Auch ohne Bilder hatte ich jeden Morgen den schönsten Anblick!“
Verblüfft schaute der Tiger nach rechts und erblickte die winzige Maus. Er konnte es gar nicht glauben. 
Der Tiger rieb sich einige Male die Augen und zwickte sich kräftig in seine Pfote. 
„Autsch! Du bist es wirklich!“ 
Voller Freude schnappte er seine Maus, küsste und umarmte sie.
Im inneren des Tigers brodelte es.
„Endlich ist diese furchtbare Zeit zu Ende!“ dachte er sich.
„Weißt du. Es tut mir so leid, aber..!“ 
„Alles ganz egal.“ unterbrach er sie.
„Du bist wieder bei mir!“
Der Tiger kannte die Maus besser als sie zugeben wollte. Er wusste genau was sich in ihrem kleinen Köpfchen abspielte. Eigentlich wusste er es immer.
Sie gab sich eben nie mit den schlichten Dingen des Lebens zufrieden. Aß das Leben immer mit dem großen Löffel. Selbst bis in die kleinsten Ecken. 
Doch nun war ihm alles egal. Lange Zeit beobachtete der Tiger die Wiedergekehrte und genoss einfach den Moment. Eine Eigenschaft, die er von der Maus kennen gelernt hatte. Jeder spricht davon. Leider ist diese simple Sache, jedoch eine Kunst. Nichts brauchen und einfach mal zufrieden sein, mit dem was man hat. 
„Was hältst du davon, wenn wir die Höhle für einige Wochen verlassen? Lass uns die letzten leere Flächen der Karte mit Stecknadeln übersäen!“
„Du meinst du möchtest mit mir verreisen?“
„Sowas in der Richtung.“
„Worauf warten wir dann noch?“
Der Tiger packte geschwind ein paar Dinge zusammen und verließ dann seine Höhle. Irgendwie hatte er alles nur alibimäßig dabei und vertraute voll auf die Erfahrung seiner Gefährtin. Es fühlte sich sehr merkwürdig an. Wie unglaublich klein seine Höhle war im Vergleich zu all dem, was wahrscheinlich kommen würde. Er fühlte sich wie ein Entdecker oder Abenteurer, dann kurze Zeit wie ein Wahnsinniger und gegen Ende wieder wie er selbst.
Die Maus hatte auch sehr wenig eingepackt. Wesentlicher Bestandteil davon war ihr Kompass aus der Tortenkiste. Die Nadel spielte total verrückt. Sie zeigte in alle Richtungen gleichzeitig, wenn das überhaupt möglich war.
„Ok. Wohin wollen wir?“ fragte der Tiger
„Bärlin, Mailand oder Paris?“
„Paris waren wir schon! Lass uns nach Bärlin gehen!“ zwinkerte der Tiger der Maus entgegen.
Die Maus schaute ihn verdutzt an und änderte dann die Laufbahn Richtung Norden.
Ohne richtiges Ziel liefen die beiden einfach los. Ab und an nahm die Maus ihren kaputten Kompass zu Rate, doch die Nadel gab einfach keine konkrete Richtung an. Der Tiger fühlte sich ein bisschen unwohl mit dieser Navigation. „Wohin gehen wir heute?“ fragte der Tiger
„Wo uns die Welle hintreibt.“ antwortete die Maus grinsend. 
„Achja, ich bin übrigens ein sehr schlechter Schwimmer! Ich hoffe, das schränkt unsere Reise nicht ein.“
Daraufhin gab die Maus dem Tiger einen kräftigen Rempler. 
Eine ganze Weile waren die beiden Reisenden unterwegs. Sie genossen ihre wundervolle Umgebung. Flüsse, Wälder und Berge kamen und gingen. Eine total bekannte Gegend- ihre Heimat eben. So wie sie eingerahmt über dem Küchentisch einer Großstadtbehausung hängen könnte. Oder über einem Bett in einer kargen Wüstenlandschaft. Für ihre Bewohner war die Schönheit dieser Landschaft total unscheinbar. Fast langweilig. Über deren Küchentischen hingen Bilder von Stränden, Palmen und Meer. Keine grünen Wälder und schneeweißen Berge. 
Erst wenn man die Heimat durch andere Augen sieht, erkennt man wie schön sie ist. Die Maus hatte ein solches Auge durch ihre zahlreichen Reisen erhalten. Sie wollte es dem Tiger vermitteln. 
„Riechst du diesen wundervollen Duft hier im Wald? Ich liebe es hier zu dieser Jahreszeit!“
Die Maus mochte es, dem Tiger Dinge beizubringen.
Während die beiden einfach der Nasenspitze folgten, schlug plötzlich die Nadel des Kompasses aus. Wie durch Geisterhand zeigte sie nach Nordosten und behielt diese Richtung bei. Genau in dieser Richtung stand ein Schimpanse und beobachtete die Reisenden. In gebückter Haltung suchte er den Blickkontakt. Wer das wohl war? Und warum zeigte der Kompass genau in seine Richtung?
Die Maus erkannte das Tier und versuchte sich ein bisschen hinter dem Tiger zu verstecken. Doch der aufmerksame Affe hatte die Maus bereits entdeckt. Scheinbar hatte er die beiden gesucht.
„Dein Vater schickt nach dir! Er würde dich gerne bei seinem Fest sehen.“
Eine wirklich ungewöhnliche Situation, die besonders den Tiger sehr verwirrte.
„Wenn du sofort wieder gehst, sage ich ja.“ sprach die Maus.
Der Schimpanse nickte und verschwand irgendwo in den Baumkronen der nebenliegenden Birke. 
„Diese Welle wollte ich vermeiden. Aber wie es aussieht braucht mein Vater wieder ein reines Gewissen.“
Die Maus mochte ihren Vater nicht. Sie hatte ihn schließlich noch nie wirklich erwähnt. 
„Mein Vater ist ein sehr wohlhabendes Tier. Vielleicht hast du bereits von ihm gehört. Übrigens ist sein Heim einer der wenigen Orte mit einer schwarzen Stecknadel auf meiner Karte!“
„Aber wir haben ein Ziel!“ ergänzte der Tiger.
Die Maus erzählte dem Tiger einige Geschichten über ihren Vater. Sie mochte es nicht über ihn zu reden, doch sie fühlte sich verpflichtet ihn ein bisschen aufzuklären.
„Vergiss nur den starken Händedruck nicht!“
„Ich gebe mein bestes.“
Immer, wenn die Maus nicht hinschaute, übte der Tiger mit seinen beiden Händen einen starken Händedruck. 
„Immer vorbereitet sein.“ sagte ihm sein Pinguin Onkel in seinem Gedächtnis. 
Die Maus änderte die Laufrichtung der Sonne entgegen.
Ein weiterer Papierschnipsel kam ins Gedächtnis des Tigers. 

 



Geburtstagszeremonie
Die erste Station ihrer Reise war ein Geburtstagsfest. Eine gesellige Runde, ohne jegliche Reiseromantik. Der Vater der Maus war ein Orang-Utan weit mächtiger, als der allerorts bekannte King Lui. Schon vor vielen Jahren hatte er sich einen unerschöpflichen Reichtum erarbeitet, der ihn zu einem höchst privilegierten Tier machte. Wie es dazu kam behielt die Maus für sich. Er scheint sein Ruhm jedoch selbst geschaffen zu haben, schließlich ist er der erste seiner Sippe, der in solch Umständen lebte. Seine Vorfahren waren durchschnittliche Tiere gewesen. 
Er war alles das was die Maus nicht war. Reichtum, Erfolg und Arbeit statt Freiheit und Liebe. Letzteres empfand der Orang-Utan besonders in Bezug auf Nahrung. Das Reich der Hühner und Hennen war die Wahlheimat des Vaters geworden, übrigens nicht zuletzt wegen der unvergleichlichen Esskultur in diesem Reich.
Aufgrund dieser Umstände trat der Tiger mit einer großen Ehrfurcht dem Orang-Utan entgegen. 
Grinsend stand das riesige Tier an einem bronzenen Eingangstor. Die Nervosität des Tigers stieg. Zuerst wurde die Maus umarmt, bevor der Tiger dann seinen trainierten Händedruck durchführen konnte. 
Er drückte so stark, wie er konnte und schloss dabei unwillkürlich seine Augen. Sein Händedruck war sehr stark und ungewöhnlich haarlos. 
Der Tiger öffnete zufrieden seine Augen und bemerkte, dass er die Füße des Affen in der Hand hatte. Zu seiner Verwunderung befanden sich dort ebenfalls Hände.
„Willkommen in meinem Heim! Ich freue mich sehr.“
Der Orang-Utan lebte in einer gigantischen Ruine, einst erbaut für Könige und Herrscher. Man konnte ihn getrost dazu zählen, auch wenn er weder Krone, noch Königreich besitzt. Nie hatte der Tiger eine ähnlich anmutige Behausung gesehen.
„Ihr seid ja ziemlich früh dran.“ sprach der Orang-Utan.
„Können wir uns setzten? Wir sind bereits eine Weile auf den Beinen.“ antwortete die Maus.
„Ihr könnt euch zu meiner Putzhilfe gesellen. Aber haltet sie nicht von der Arbeit ab, bitte!“
Das Eichhörnchen fegte mit ihrem buschigen Schwanz die zahlreichen braunen Fließen des Speisesaals. Ohne Zweifel, war sie dank ihres speziellen Körperteils zum Putzen geboren. Auf dem Tisch standen bereits verschiedenste Mahlzeiten, die nur auf ein paar hungrige Mäuler warteten. Das meiste kannte der Tiger gar nicht.
„Wow, du hattest Recht“ sagte er.
„Das ist erst die Vorspeise übrigens.“ antwortete das Eichhörnchen. 
„Ach du heilige Krallenkacke! Dein Vater hat es weit gebracht.“ 
Das Eichhörnchen wollte sich merklich ins Gespräch einbringen. Ihr war das Putzen offensichtlich zu öde geworden.
„Handarbeit im wahrsten Sinne des Wortes.“
„Wie meinst du das?“ fragte der Tiger
„Nun ja, hast du mal ein Ochse eine Konservendose aufmachen sehen?“
„Ich hab mal eine Giraffe beim Kürbis schneiden beobachtet.“
„Ihnen fehlen die Hände! Und der Orang-Utan hat gleich vier davon. Wenn du mich fragst ist das sein Geheimnis.“ 
Der Orang-Utan erblickte das Gepiepe des Eichhörnchens und warf ihr einen bösen Blick zu.
„Mir bleibt nur mein toller Schwanz zum Putzen.“ sagte sie bedrückt und widmete sich wieder den braunen Fließen.
Die Maus und der Tiger bedienten sich als Erste an der Vorspeise.
„Brasilianische Wasserkastanie oder vielleicht das Zuckerschoten- Pesto?“ fragte eine Ratte, die offensichtlich der Koch war.
„Erst mal nur Brot für uns, Danke!“
Die Ratte reichte ein bisschen Brot und drückte ihnen ein Becher mit einer sprudelnden Flüssigkeit in die Hand.
„Champagner?“ fragte der Tiger und wusste eigentlich die Antwort auf diese Frage bereits. 
Nach und nach trafen einige Tiere ein und bedienten sich ebenfalls an den üppigen Vorspeisen. 
Während die Tiere aus dem Reich des Adlers schon alle fleißig am Genießen waren, erwartete der Orang-Utan noch einige weitere Gäste. Es stellte sich heraus, dass nur noch die Hühner, Hähne, Hennen und deren Angehörigen fehlten. Der Tiger fand diesen vermeintlichen Zufall sehr merkwürdig und erkundigte sich bei der Ratte.
„Hühner sind traditionell unpünktlich zu Festlichkeiten.“
Der Tiger grinste nur und beließ es dabei. Er konnte schließlich seine Nachbarn noch nie richtig verstehen. 
Als auch endlich die Hühner eintrafen, konnte das Essen richtig losgehen. Zuerst gab es Gänseleberpastete mit einem lieblichen Weißwein, der nur für die Pastete gereicht wurde.
Der nächste Gang war noch prächtiger, als die vorherigen. Nun gab es Fleisch, Nudeln und Grünzeug. Wie die Ratte diesen Gang nannte, hatte der Tiger gleich wieder vergessen.
„Daran könnte ich mich fast gewöhnen“ flüsterte der Tiger seiner Maus ins Ohr.
„Nur an das Essen!“
Der Tisch war nun voller verschiedenster Tiere besetzt. Die meisten waren Geschäftspartner des Orang-Utans. Seine richtigen Freunde hatte er schon lange verloren. So was bringt der Reichtum eben mit sich. Man hat plötzlich sehr viele Freunde, die jedoch nur auf Geld und solche Festlichkeiten aus sind.
„Wie kommen sie zu der Ehre hier speisen zu dürfen?“
fragte ein ziemlich gut gebauter Fuchs. 
„Gute Frage! Das habe ich wohl ihr zu verdanken.“ antwortete der Tiger und stupste der Maus auf die Schulter.
„Welche Goldgrube haben sie denn ausgehoben, dass sie hier sein dürfen.“ piepste die Maus sehr erzürnt. 
Der Fuchs ließ sich nicht darauf ein und verschwand sofort wieder.
„Dann bist du also meine Goldgrube.“ sagte der Tiger grinsend.
Es war das erste Mal, dass der Tiger in solchen Kreisen verkehrte. Die Gespräche unterschieden sich sehr von denen, die er für gewöhnlich führte. Es ging um Geld und Geschäfte. Dinge, für die er nie eine Begeisterung aufbringen konnte.
Es war eine Qual für die Maus, in dieser geistlosen Runde zu sitzen. Man sah ihr den Hass gegenüber diesen Tieren an, doch sie wollte ihren Vater nicht verletzten.
Als alle Teller abgeräumt waren, erhob sich der Orang-Utan und näherte sich dem Tiger und der Maus. Mit jedem Schritt in diese Richtung schlug das Herz des Tigers schneller. 
„Tock, Tock, Tock.“
Er wollte unbedingt einen guten Eindruck beim potenziellen Schwiegervater hinterlassen.
„Ich hoffe das Essen war genießbar.“
„Ja, es war sehr gut. Danke“ antwortete der schüchterne Tiger.
„Wenn ihr etwas braucht, könnt ihr immer zu mir kommen. Bleibt doch ein paar Tage bei mir. Ich glaube euch würde es hier gut gehen.“
„Wir haben nicht viel Zeit, aber mal sehen was sich machen lässt, Vater.“
„Ich hatte eben eine Idee. Einer meiner Geschäftspartner ist ein begnadeter Fotograph. Was haltet ihr davon, wenn er morgen ein paar Bilder von euch macht?“
„Ja, warum eigentlich nicht“ antwortete die Maus überrascht.
Zur Zufriedenheit des Orang-Utans, erschien ein kurzes Lächeln im Gesicht der Maus.
„Entschuldigt mich kurz.“ sagte sie und entfernte sich vom Tisch.
Dem Tiger wurde ihre Abwesenheit ein bisschen unheimlich.
„Du hast wirklich Glück, Zeit mit meiner Tochter verbringen zu können! Mehr Glück als ich.“
„Ich bin wirklich froh, sie getroffen zu haben!“
Kurze Zeit schwiegen sich die ungleichen Tiere an. Der Orang-Utan blickte mit einem prüfenden Blick durch den hellbeleuchteten Raum. Einige Tiere hatten sich bereits verabschiedet. 
Diese schweigsame Situation war sehr unangenehm für den Tiger. Er nippte ständig an seinem Champagner. Total unbewusst. Einfach, um irgendwas zu tun.
„Möchtest du einmal etwas Richtiges trinken? Ich hätte noch ein paar Bier im Kühlschrank.“ fragte der Orang-Utan.
„Hört sich gut an, danke!“
Der Vater winkte in Richtung des Personals und machte ein paar Bewegungen mit seinen Händen. Eine Hand führte er in Form eines Bechers an den Mund, während er mit der anderen den Daumen ausstreckte. Ein kurzes Nicken und schon begab sich die Ratte in Richtung des Lagers. Der Tiger war beeindruckt.
„Was ist das Zeichen für Rotwein?“ fragte er lachend.
„Na, da rieche ich vorher am Becher natürlich!“
Erneut imitierte der Orang-Utan etwas mit seinen Händen. Er signalisierte erneut etwas zu trinken und formte anschließend seine Hände zu einem Geweih.
„Das hier ist Jägermeister.“ sprach er amüsiert.
Eine Ratte unterbrach das Gelächter und brachte den beiden jeweils eine Flasche Bier.
„Wenn nur das Bier hier so gut, wie im Reich der Adler wäre.“

 



Fotoshooting
Mit einem gewaltigen Kater erwachte der Tiger aus einem viel zu kurzen Schlaf. Die Maus weckte ihn stets sehr sanft. Sie musste lediglich seine kühlen Füße zudecken. Diese befanden sich nie unter der Decke und alles andere würde dem Tiger auch keinen guten Schlaf bringen. 
Selten hatte er einen so unangenehmen Morgen gehabt. Es kam ihm vor, als würde sich der Raum bewegen. Drei schön eingerahmte Gemälde hingen an der weißen Wand und drehten sich um ihn, wie ein buntes Karussell. Als er sich einmal den Schlaf aus den Augen rieb, waren es plötzlich schon fünf Bilder geworden. 
„Meinst du wirklich, heute ist ein guter Tag, um Fotos zu machen?“ fragte der Tiger mit einem flehenden Ton.
„Heute ist die einzige Möglichkeit, mein Lieber!“
„Ich schlaf noch kurz und dann komme ich!“
Die Maus nahm daraufhin ein Becher Wasser und goss es dem Tiger in seine Nasenlöcher. Mit lautem Gebrüll sprang er aus dem Bett und richtete sich für das Fotoshooting. 
In den besten Kleidern klopfte die Maus an die Türe ihres Vaters. Dieser war ebenfalls sehr verärgert über seinen kurzen Schlaf. 
„Mein Geschäftspartner wartet draußen im Garten auf euch. Vielleicht komme ich später nach!“ sprach der Orang-Utan und schlug hinter sich die Tür zu. 
Die Maus und der Tiger irrten ein bisschen durch das riesen Anwesen. Keiner wusste so recht, wo der Garten war. Das komplette Personal war bereits aufgestanden und kümmerte sich um das entstandene Chaos des Vorabends. Alle packten gemeinsam an. Das Eichhörnchen war gerade dabei die klebrigen Böden feucht aufzuwischen und hatte damit die unangenehmste Arbeit erwischt. Im Minuten Takt presste sie das schmutzige Wasser aus ihrem buschigen Schwanz und wischte weiter.
Gerade als die Maus sich entschloss den anderen zu helfen, näherte sich ihnen ein Adler in einem ungeheuren Tempo. 
„Ihr müsst wohl die Maus und der Tiger sein? Ich bin der Fotograph. Hier hinten ist der Garten! Folgt mir.“ sprach der Adler mit deutlichem Ton.
Der Garten war prächtig. Ein verantwortungsvoll gepflegter Rasen brachte ein bisschen Farbe in die grauen Ruinen. Auch hier waren einige Tiere am Arbeiten. Ein Pferd war gerade dabei die Blumen aus dem Rasen zu fressen. 
„Da gibt es bestimmt unangenehmere Arbeiten“ dachte sich der Tiger.
„Stellt euch bitte nebeneinander auf den Rasen!“ begann der Adler und baute derweil seine Ausrüstung auf. 
Dem Tiger war sein unwohl immer noch anzusehen, allerdings besserte die frische Luft seinen Zustand ein bisschen. 
„OK. Ich will nun ein paar Testaufnahmen durchführen. Also hebt euch euer gutes Lächeln für später auf.“
Ein paar Fotos kamen aus der riesigen Polaroid Kamera. Der Adler begutachtete sie einen Moment und zerriss sie anschließend. Er drehte ein bisschen an einem Rädchen, doch es schien nicht besser zu werden. Nun waren schon 4 Bilder in Schnipseln auf dem Boden gelandet. Der Tiger bekam schon fast Krämpfe in seinen Backen vom dauerhaften Grinsen. 
„Okay. So geht das nicht! Man erkennt die Maus auf keinem dieser Bilder! Du bist einfach zu klein. Lasst mich kurz überlegen.“
Der Adler kratzte ein bisschen an seiner Schnabelunterseite. In diesem Augenblick versuchte der Tiger erneut zu grinsen, doch das unwohle Gefühl in seiner Backe hinderte ihn daran. 
„OK! Ich habe es! Die Maus kommt bitte fünf Schritte nach vorne.“
Ohne zu begreifen was das bringen sollte, machte die Maus fünf kleine Schritte vorwärts.
Der Adler blickte erneut in seine Kamera und forderte die Maus mit seinen Flügeln auf noch näher zu kommen. 
Sie stand schon fast vor der Linse, als der Adler mit lautem Ton „Stopp“ krächzte.
Ein paar Drehungen am Rädchen und es konnte losgehen.
„Ok. Nun gebt mir noch einmal euer bestes Lächeln!“ 
Den Tiger strengte das Posieren mittlerweile ziemlich an, vor allem, da er nun weit hinter seiner Maus stehen musste.
„So, nun mach bitte dein Arm ein bisschen nach rechts, Tiger.“
Noch verwirrter gehorchte er den Anweisungen des Adlers und streckte seinen Arm ins Leere. Einige Bilder flogen aus dem Apparat. Alle Fotos landeten nach kurzer Prüfung des Adlers unbeschadet auf dem Boden.
Das Letzte flog der Maus direkt in die Hand. Auf dem Bild war sie genauso groß wie der Tiger. Sogar der Arm wurde um ihre Schultern gelegt. Der perfekt grüne Rasen manipulierte die Entfernung der beiden und war die optimale Grundlage für diese optische Täuschung. 
Die Maus war sehr erfreut über die Aufnahmen und steckte einige sofort in ihre Tasche. 
„Wir müssen noch ein paar andere Positionen ausprobieren.“ sagte der Adler angeregt. 
Nun sollte sich der Tiger nach rechts drehen und in Richtung der Maus knien. Auf dieser Aufnahme erschien er sogar wesentlich kleiner als die Maus. Die nächste Position erforderte sehr viel Geschick. Beide sollten sich auf dem Foto gegenüberstehen und im Sprung küssen. Das Ganze hatte große Ähnlichkeit mit Synchronturnen und brachte daher einige Angestellten zum Lachen. Dem Tiger war es mittlerweile egal, so lange er nur nicht mehr lächeln musste. Wie im Rausch durchströmten den Adler tausende Ideen. Dieses Fotoshooting unterschied sich so grundlegend von allen anderen. Genau wegen dieser Genialität war er der Beste und das wurde ihm in diesem Moment wieder bewusst.
Sein Anspruch wuchs und wuchs und wuchs. Nun musste der Tiger springen, in der Luft die Beine etwas spreizen und die Arme ausstrecken. Grinsen war mittlerweile selbstverständlich geworden.
Der Tiger verlor langsam die Lust an den ständigen Verrenkungen und dem ständigen Lächeln. Er fühlte sich wie mitten in einem Kraft- und Koordinationstraining. Die Verrenkungen verdichteten sich auf den Bildern zu tollen Motiven. Auf einigen saß die Maus dem Tiger auf den Schultern, manchmal umarmten sich die beiden und auf einem küssten sie sich sogar. Und das alles in ebenbürtigen Größen. 
„Dieser Vogel hat echt Talent.“ flüsterte der Tiger ins Ohr der Maus. 
„Wir sind sehr zufrieden!“ sagte sie und ordnete dabei die vielen Schnappschüsse. 
Der Adler nickte kurz und verschwand mit seiner Ausrüstung in die Weiten des Himmels. 
Immer noch ein bisschen verschlafen stürmte der Orang-Utan aus dem Anwesen und begutachtete die Bilder.
Misstrauisch musterte er die Größen der beiden Tiere und verglich sie mit den Fotos. 
„Ich dachte mir, dass ein bisschen Talent hinter diesem Schnabel schlummerte. Aber das ist wirklich atemberaubend! Oder waren es doch ein paar Becher zu viel gestern?“
„Um fotografieren zu können, muss man nur sehen“ sagte die Maus.
„Sehen können allerdings die wenigsten.“ ergänzte der Tiger. 
„Du hast es auf den Punkt gebracht!“ Die Maus nahm sich einen Zettel und schrieb die beiden Sätze auf, wohl, um sie irgendwann an ihre Wand zu hängen.
Ohne ein Wort zu verlieren drehte sich der Orang-Utan um und steckte heimlich eines der vielen Fotos in sein dichtes Fell. 
Er war sichtlich traurig über den raschen Abschied. Er stammte aus einer Generation, in der man Trauer verbarg. Erst recht, wenn man so viel erreicht hatte wie der Orang-Utan. Doch selbst mit dem größten Willen konnte er eine kleine Träne nicht verhindern. 
„Kommt bald wieder.“ sagte er und drückte Beide fest an sich. 
Es war ein sehr schneller Abschied. Keiner konnte mit dem Moment so richtig etwas anfangen. Sie schwiegen sich an, ihre Zuneigung zueinander, benötigte in diesem Moment keine Worte. 
Als sich der Tiger von den Ruinen entfernte blickte er ein letztes Mal auf die zahlreichen Bilder. 
„Wo wollen wir nun hin?“ fragte er.
„Mal sehen was so passiert! Bis Bärlin sind es noch ein paar Tage.“
„Los geht’s!“

 



Paradies
Etwas skeptisch beobachtete der Tiger die Navigation der Maus mit dem kaputten Kompass.
„Hast du überhaupt eine Ahnung wo wir uns hier befinden?“ fragte der Tiger besorgt.
„Kannst du etwa das Wasser nicht riechen? Der Kompass hat mich letztes Mal auch hergebracht.“ antwortete die Maus.
„Nunja. Wasser war noch nie wirklich mein Element.“
Einzig durch das Gespür der Maus angetrieben, näherten sich die beiden einem gut versteckten Wasserfall. Die regnerischen Tage wandelten den kargen Wasserlauf innerhalb von drei Tagen zu einem wunderschönen Naturschauspiel. Am Fuße sammelte ein grünes Becken die fallenden Wassermengen.
Ein wundervoller Ort, um eine Zeit lang zu verweilen.
„Kannst du dich an das Bild aus meiner Tortenkiste erinnern?“ fragte die Maus.
„Selbstverständlich!“
„Wir befinden uns gerade vor der Vorlage!“
Erstaunt starrte der Tiger auf diesen wundervollen Ort. Der Wasserfall war unglaublich hoch und am Fuße von blühender Natur umgeben. In einem großen Becken sammelte sich das Wasser und lud zur Abkühlung ein.
Dieser tolle Anblick genügte der Maus jedoch nicht. Selbst das Schwimmen darin befriedigte ihre Begeisterung nicht vollständig. Sie wollte alles auskosten und so beschloss sie, den Ursprung des Wasserfalls zu suchen. Die wahnsinnige Steigung, die zwischen ihnen und dem höchsten Punkt des Wasserfalls lag, stellte für sie keine Hürde dar. Für den Tiger war diese Steigung auch keine Hürde, sondern vielmehr eine unüberwindbare Mauer. Das Reisen hatte sich ein bisschen auf seine Fitness ausgewirkt. Dicke Blasen zwischen den Krallen machten die neugewonnene Kondition unbrauchbar. Trotz allem näherte sich die Maus der Steigung und überwindete schon nach wenigen Minuten eine beachtliche Höhe. Widerwillig machte sich der Tiger auf den beschwerlichen Weg.
Es dauerte fast eine komplette Stunde bis die beiden schweißgetränkt am höchsten Punkt angelangt waren. Doch die Mühe hatte sich gelohnt. 
„Ist das das Paradies?“ keuchte der Tiger voller Begeisterung.
„Ich glaube, da müssten wir noch ein paar Meter höher, aber wir sind nah dran. Sehr nahe!“
In vier aus Felsen geformten Becken sammelte sich das Wasser, bis es hunderte Meter in die Tiefe stürzte. 
Es war ohne Zweifel der schönste Anblick, den der Tiger jemals hatte. Die vier Becken waren in einer solchen Perfektion geschaffen, dass es alles andere als natürlich aussah. Eher wie in einem wunderschönen Schwimmbad. Am Rande befanden sich Felsen, von denen man einen atemberaubenden Blick über den Wasserfall und die angrenzenden Gebiete hatte. 
Beide waren begeistert von diesem Ort und sprangen ins lauwarme Wasser. Doch selbst dieses einzigartige Stück Natur besänftigte den Geist der Maus nicht. Erneut wollte sie wissen was sich vor diesen vier Becken befand und näherte sich den Felsen. 
Ein breiter Fluss lieferte das Wasser für die vier Becken. Wie besessen folgte sie dem Fluss, auf der Suche nach der Quelle. Sie entdeckte sogar ein paar weitere kleinere Wasserfälle, doch die vier Becken konnten nicht übertroffen werden. Ihre Neugierde wurde etwas gestillt. 
Immer noch voller Begeisterung sprang sie ins Wasser und ließ sich von der Strömung zurück ins Paradies treiben. 
„Wenn mich das Leben doch auch so angenehm ans Ziel bringen würde.“ dachte sie. 
Die Maus und der Tiger verbrachten einige glückliche Stunden an den vier Becken. Langsam fing es an zu dämmern. Der Gedanke, diesen wundervollen Ort zu verlassen, fühlte sich unglaublich traurig an.
„Ich glaube der Regen hat aus diesem Ort ein Paradies gemacht. Wir sollten noch eine Weile bleiben. Lass uns die Vorräte holen und hier übernachten!“ sprach die Maus entschlossen.
Der Tiger hatte ein wenig Angst vor der Steigung, doch er stimmte zu und nickte. Nach einem sehr beschwerlichen Abstieg, richteten die beiden einige Vorräte für die Nacht zusammen. 
Plötzlich entdeckte der Tiger in nicht allzu weiter Entfernung einen Stier. Es hatte sich an ein Schild gelehnt, auf dem dick und fett „Privatbesitz“ zu lesen war. Der Stier sah sehr böse aus und beobachtete jede Bewegung der beiden. Besorgt schauten sie sich an. Offensichtlich war der Traum geplatzt. 
Keiner wusste so richtig was zu tun war, auch der Stier tat nichts weiter, als zu beobachten. 
Die Situation war dem Tiger sehr unheimlich, wodurch er unbewusst ein paar Schritte in Deckung ging. Nun fing der Stier sogar an, mit seinen Hufen im Sand zu wühlen, als ob es zum Angriff ansetzen wollte. 
Dem Tiger wurde schwarz vor Augen. Er entfernte sich immer weiter von seiner Maus, um dem drohenden Feind zu entgehen. Seltsamerweise folgten die Augen des wütenden Stiers nur dem Tiger. Es fiel der Maus wie Schuppen von den Augen. Die Dämmerung verwandelte die orangene Farbe des Fells in einen dunklen Rotton, der offensichtlich den Stier erboste. Sie packte eine blaue Decke und warf sie über des Tigers Körper. 
„Versteck dich darunter!“ schrie die Maus.
Einzig die weiße Schnauze lugte unter der blauen Decke hervor, die selbst die Augen überdeckte. Ein unangenehmes Gefühl erfüllte den Tiger. Er verstand nicht was diese alberne Decke bezweckte und musste der Maus blind vertrauen. Im wahrsten Sinne des Wortes. Jeden Moment hätte der Stier die beiden von seinem Privatbesitz verjagen können, doch seine Mimik änderte sich schlagartig. Von unglaublicher Bosheit zu einem liebenswerten Wohlwollen. Der Stier grinste und näherte sich der Maus.
„Guten Abend! Willkommen auf meinem Besitz.“
„Hallo. Wir hatten ihr Schild leider übersehen.“
„Das ist kein Problem. Ihr könnt hier so lange verweilen, wie ihr wollt!“
Die Stimmung machte einen unglaublichen Sprung. Sie konnten tatsächlich an diesem wunderschönen Ort übernachten- im Paradies eben.
„Wenn ihr wollt, könnt ihr noch ein paar Decken und etwas zu Essen mitnehmen. Ich habe keinen Gebrauch mehr dafür.“ 
Ein Lächeln erschien im Gesicht der Maus. Sie war sprachlos vor Freunde. Der Stier reichte dem immer noch überdeckten Tiger die Decken und ein paar Bananen. Ein wirklich merkwürdiger Anblick mit der blauen Decke und der weißen Schnauze. 
„Wenn das hier oben das Paradies ist, dann haben wir gerade Jesus getroffen.“ flüsterte die Maus total aufgeregt.
„Ich hoffe ich werde ihm das nächste Mal anders entgegen treten.“ antwortete der Tiger lachend.
Oben angekommen war es bereits dunkel geworden. Einzig ein paar Sonnenstrahlen waren am Horizont zu erkennen. Die Maus und der Tiger saßen auf dem Rand des letzten Beckens und beobachteten das herabfallende Wasser. Sie saßen so tief, dass sie dahinter nur den Himmel sehen konnten. Die Dunkelheit verzauberte diesen Ort mit all ihren Facetten.
Es war bereits so dunkel geworden, dass Mond und Sterne die einzige Leuchte waren. Durch diesen einzigartigen Blick über die Klippe hatte man den Eindruck man säße am Ende der Welt. Die Sterne spiegelten sich im Wasser und gingen lückenlos in den Sternenhimmel über. Dieser wunderschöne Ort hatte sich tatsächlich erneut gesteigert.
„Wie konntest du nur all diese tollen Dinge alleine erleben? Ist es nicht viel schöner solche Momente mit einer besonderen Person zu teilen?“ fragte der Tiger.
„Du hast Recht! Allerdings habe ich bei den meisten Erlebnissen andere Tiere bei mir gehabt. Manche kannte ich nur wenige Minuten, andere schon jahrelang. Für mich ist die Tierwelt ein großes Ganzes und jeden findet man irgendwo im Körper eines anderen wieder. Wenn man so lange unterwegs ist wie ich, wird Familie nicht mehr so wichtig und auch an seine Freunde denkt man seltener. Man erkennt einfach, dass man anderswo genauso besondere Tiere findet.“
„Irgendwie macht mich das traurig!“
„Warum?“
„Nun ja! Die Vorstellung auswechselbar zu sein und der Gedanke, dass du mit anderen Tieren genauso glücklich bist.“
„Ja. Eine Ausnahme gibt es jedoch und ich glaube diese bist du!“ 
Stille kehrte ein, sodass nur das gesellige Zirpen der Heuschrecken zu hören war. In der Dämmerung musizierten sie, seid Tiergedenken, am leidenschaftlichsten.
„Und nun lass uns über schönere Dinge nachdenken in dieser wundervollen Nacht!“
Zusammengekuschelt saßen die Maus und der Tiger auf dem Felsen und blickten über das Ende der Welt, im Paradies! Sie dachten an Jesus, der diesen wundervollen Abend fast zerstört hätte- alles wegen des Tigers roten Felles.

 



Verschnaufpause
Einige Tage waren die Maus und der Tiger bereits unterwegs. Nur für die Mahlzeiten legten sie einige Pausen ein, wo sie unter loderndem Feuer allerlei Gerichte zubereiteten. Alles natürlich unter der Regie der Maus. Der Tiger war nie viel auf Reisen gewesen und staunte vielmehr über die Ideen der Maus. Mit den einfachsten Mitteln kamen sie zurecht. Gekocht wurde was der Wald hergab, gewaschen nur in eiskalten Flüssen und geschlafen auf stinkendem Moos. Man könnte meinen die beiden würden sehr unangenehm reisen, doch der Tiger war nie glücklicher in seinem Leben. Weit weg von all den Freuden dieser Zeit. Im zwanzigsten Jahrhundert nach Katzenjahren war es unüblich geworden, auf solch eine Art zu reisen.
Doch genau dieser Mangel an Komfort machte den Tiger so unglaublich glücklich. Er saß direkt an einem wundervollen Fluss und aß ein fleischloses Pilzgericht.
Keinesfalls eines seiner Lieblingsgerichte. Trotzdem war er unglaublich froh. Das Gefühl einfach nichts mehr zu brauchen als Gesundheit, Nahrung, Wasser, Luft und seine Maus war das tollste Gefühl seines noch jungen Lebens. 
Der Tiger näherte sich ihr und küsste sie auf die Nase. Ein bisschen verdutzt dreinblickend löffelte sie weiter ihr Pilzgericht. 
Nach einigen weiteren Tagesmärschen entschlossen sich die beiden, an einem schönen See ein paar Tage zu bleiben. Die vielen Kilometer wurden langsam zur Belastung und zwangen sie zu einer Pause. 
Der See war ein beliebter Rastplatz für viele Tiere. Relativ nah bei einigen Campern baute der Tiger ihr Quartier auf. Nach einigen Tagen ohne Gespräche mit anderen Tieren war es nun wirklich Zeit, ein paar nette Leute kennen zu lernen. 
Die Maus winkte einer Meerschweinfamilie, die sich in kurzer Entfernung niedergelassen hatte. Einen kurzen Moment dauerte es, doch dann erwiderte die Meerschweinfrau das Winken.
Aus all den Dingen der Umgebung konnte der Tiger ein paar Stühle, Tische und einen Schlafplatz aufbauen. Eigentlich war er nie gut in solchen Dingen, doch insgeheim plünderte er einfach, was ihre Vorgänger am See hinterlassen hatten. 
Plötzlich beendete ein riesen Beben die Idylle des Sees. Erschrocken sprang die Maus auf. 
„Ich glaube, wir sollten so bald wie möglich essen.“ sagte der Tiger und schielte auf seinen Bauch.
Die Maus zauberte ein sehr köstliches Essen aus allerlei Pflanzen. Die fettgefressenen Meerschweinchen bewunderten die Kochkunst der beiden, schließlich beinhaltete ihre Kochkunst lediglich das Wenden des Grillfleischs. Trotz des größeren Kochaufwands waren beide Mahlzeiten gleichzeitig fertig. Die Meerschweinkinder hatten den Tisch gedeckt und warteten erwartungsvoll auf die duftenden Steaks. 
Als diese auf dem Tisch landeten, machte sich die Familie über das Essen her. Ein sehr kleines Stück konnte sich auch die Meerschweinmutter retten. Sie blickte irgendwie neidisch zum jungen Paar herüber, was der Maus nicht entging.
Sie hatte gerade den ersten Happen verschlungen, da entschied sie sich, mit der Meerschweinfamilie zu essen. 
Sie hatte noch nicht einmal leer gegessen und entschloss sich an den Tisch der Familie zu setzen. 
„Können wir uns dazu setzen?“ fragte sie.
Fünf Köpfe wandten ihren Blick vom Essen, vier runzelten ihre Stirn, einzig die Meerschweinmutter hatte strahlende Augen.
„Sehr gerne!“ antwortete sie. 
Daraufhin widmeten sich die anderen Vier Tiere wieder dem Essen, fast so als ob nichts passiert wäre.
„Es ist wirklich schön hier. Nicht?“ sprach die Mutter, die bereits ihre mickrige Ration aufgegessen hatte.
„Ja wirklich sehr schön!“
„Ihr seid bestimmt wegen des Konzerts hier?“
„Welches Konzert?“
„Dieser See ist weltberühmt dafür. Eigentlich ist die Musik gar nicht so gut. Man kann es sich ohne Zweifel anhören, aber das besondere ist, dass sie seit Jahren jeden Tag spielen.“
„Das ist wirklich etwas Besonderes!“
„Sie sind mittlerweile eine Institution dieses Flusses.“
Als endlich alle Steaks gegessen waren, verließen die Meerschweine den Tisch. Ohne jegliche Verabschiedung hinterließen sie Besteck und Teller, um sich an den See zu legen.
Die Meerschweinmutter räumte den kompletten Tisch ab und versuchte gleichzeitig das Gespräch in Gang zu halten. Sie erzähle allerlei uninteressante Dinge aus ihrem scheinbar öden Leben. 
„Wie mag das wohl sein, wenn das Leben schon gelebt ist und man daraus nicht ausbrechen kann?“ dachte sich der Tiger und empfand großes Mitleid gegenüber der Mutter.
Die Maus und der Tiger erzählten von einzelnen Erlebnissen, die sie auf der Reise bereits gemacht hatten. Nun hörte die Meerscheinmutter nur zu. Sie kam sogar aus ihrem Grinsen gar nicht mehr heraus, obwohl sie offensichtlich vom Reisen nichts verstand.
Sie erzählten vom Geburtstagsfest des Orang-Utans, vom täglichen Leben auf Reisen, von Jesus und dem Paradies.
Ein letztes Lächeln und anschließend verließen auch die Maus und der Tiger das Quartier der Meerschweine. 
„Irgendwie waren die seltsam.“ sagte der Tiger.
Laute Musik ertönte von der anderen Seite des Flusses. Ein paar Scheinwerfer markierten den Weg zum Konzert. Der Tiger hatte wahrlich schon an größeren Veranstaltungen teilgenommen, trotzdem folgten die beiden der Musik. Eine Akustik Gitarre, ein Schlagzeug und männlicher Gesang erklangen. Das konnte selbst der Tiger herausfiltern.
„Hört sich ganz gut an!“ 
Tatsächlich bestand die vierköpfige Band aus zwei Akustik Gitarren und einem Schlagzeug. Einzig die Rassel des vierten Tiers konnte der Tiger nicht identifizieren. Die vier Schimpansen sahen nahezu identisch aus. Besonders die Gitarrenspieler konnte man kaum unterscheiden. Sie spielten allerlei bekannte Lieder, ohne dabei eine bestimmte Richtung beizubehalten. 
Vor der winzigen Bühne tanzten einige Tiere zu den Liedern. Ungefähr zwei Dutzend hatten sich eingefunden. Darunter auch die Meerschweinfamilie, deren fünf Köpfe dem Rhythmus der Musik folgten. 
Die Maus und der Tiger hatten sich etwas außerhalb niedergelassen. Es gefiel ihnen, die Kulisse zu beobachten.
Auffallend war besonders der vierte Schimpanse, der lediglich mit einer Rassel musizierte. Er befand sich in der vordersten Position und hatte stets ein Lächeln im Gesicht. Passagen ohne Rasseln überbrückte er mit wildem Klatschen, manchmal verschwand er auch von der Bühne, um Zuschauer ans Mikrophon zu holen. Ungefähr die Hälfte aller Zuschauer, war bereits auf der Bühne und hatte ein Lied gesungen. Er war der geborene Unterhalter. Sein Rasseln hatte jedoch keinerlei Einfluss auf die Musik. 
Der Tiger schloss kurz die Augen und bemerkte, dass man den Unterhalter gar nicht wahrnehmen konnte.
Optisch war seine Präsenz dagegen erheblich, besonders wenn er tanzte oder wieder mal durch die Reihen der Zuschauer wanderte. Zwischen den Songs schnappte er sich das Mikro, dankte seinen Bandmitgliedern und erzählte ein paar Geschichten.
„Ist das nicht schön?“ murmelte die Maus.
Sie beobachtete ebenfalls den vierten Schimpansen.
„So muss man sein Leben nehmen! Hol dir ne‘ Rassel und spiel auf der großen Bühne. Auch wenn dich Niemand hört!“
Der Tiger dachte noch immer an die Meerschwein Familie. Sie hatten ebenso keine herausragenden Fähigkeiten, doch leider eben auch keinen Mut etwas Besonderes zu tun. Die Meerschwein- Familie erinnerte ihn ein bisschen an seine eigene. „Warum ist es so schwierig Liebe dauerhaft zu machen?“ fragte er sich. Er wusste er hatte mit dieser Reise den Mut bewiesen, den der vierte Schimpanse verinnerlicht hatte. Trotzdem war er sehr traurig in diesem Moment, aber auch ein bisschen stolz. Von diesem Tag an war dieser Schimpanse sein Vorbild geworden. Er hatte ebenso wenige Fähigkeiten, doch den Mut wollte er nie verlieren.

 



Volksfest
Trachten, Lederhosen, Dirndl. Hier musste irgendwo ein Volksfest sein. Die Maus und der Tiger befanden sich bereits weit im Land der Löwen und schlenderten unwillkürlich mitten in „Das Volksfest“.
Es war das größte seiner Art und damit ein Magnet für Tiere jeder Kultur. Die Löwen waren schon immer mächtig, kommen gut alleine zu Recht, sind sehr stolz aber auch gastfreundlich. Sie sind das Aushängeschild im Reich der Adler.
Ein Südländer kennt die Autobahn, den ein oder anderen Sportler, einen ganz bestimmten Barthaarschnauzer und eben das Volksfest. Selbstverständlich ist das nur ein Bruchteil, was das Reich der Adler zu bieten hat, doch die meisten Lebewesen brauchen eben Schubladen, um alles irgendwie einordnen zu können. Die Löwen werden definitiv immer in diese Volksfest Schublade gesteckt.
Ihre eigensinnigen, selbstverliebten Phasen verloren dadurch ein bisschen an Bedeutung.
Es war selbstverständlich, dass die Maus und der Tiger ihre Reise für einen Stopp unterbrachen.
In einem riesigen Zelt waren tausende Bänke aufgestellt. Geschmückt mit einer blauweißen Tischdecke und alltäglichen Dingen aus dem Reich der Löwen.
Hier war man gastfreundlich. Viele Hundert Tiere anderer Kulturen saßen, aßen und tranken gemeinsam.
Als Löwe war man sehr stolz, doch bei diesem Volksfest zählte nicht die Herkunft, sondern nur das Maß. 
„Das Maß von was?“ Fragte der Tiger verwirrt.
„Wenn du viel trinken kannst, bist du willkommen.“ Erzählte ein Löwe.
Die Maus und der Tiger setzten sich an einen freien Platz am Tisch. Rundherum viele Tiere, die eifrig an ihrer Akzeptanz arbeiteten und so nur Augen für ihr Maß hatten. Lediglich ein Fuchs saß ihnen gegenüber und musterte die Beiden. Kurzerhand später eröffnete die Maus das Gespräch. Der Fuchs redete in einem schwierigen Dialekt. Er bemühte sich verständlich zu sprechen, mit dem Buchstaben R hatte er trotzdem große Probleme. So kam es, dass er alle Wörter mit R versuchte zu vermeiden oder nutzte einfach andere Buchstaben. Aus Tiger wurde so „Tigah“.
Vielleicht war das auch der Grund warum er nur mit der Maus redete. In ihrer unnachahmlichen Art erzählte sie von ihrer Reise und bisherigen Erlebnisse.
„Ich mag Reisende! Viele sind nur hier, um Urlaub zu machen. Reisen ist allerdings kein Urlaub! Es ist viel mehr als das!“
„Man sucht etwas!“ Antwortete die Maus.
„Genau! Habt ihr es schon gefunden?“
„Ich denke nicht!“
Der Fuchs war ein Philosoph. Seine Wissenschaft ist auf der Suche nach grundlegenden Antworten aufgebaut. Er konnte also sehr gut nachvollziehen, was die Maus und den Tiger antrieb. 
„Ich denke also bin ich. So was reicht einem Reisenden nicht. Er will wissen was bin ich? Wer bin ich? Warum bin ich? Wo bin ich? Und wie viele bin ich?“
„Wie viele bin ich?“ Fragte die Maus ungläubig.
„Glaubst du etwa wir wären so simpel gestrickt? Hattest du noch nie das Gefühl mehrere Tiere in dir vereint zu haben? Tiere, die vielleicht im Konflikt zueinander stehen?“
„Ja. Vielleicht.“
Der Fuchs war manchmal ein bisschen Ente, oftmals ein bisschen Faultier, aber am häufigsten Pferd. Und zwar wenn es ums trinken geht.
Der Fuchs liebte sein Bier. Er liebte es fast mehr als das Diskutieren mit der Maus. Laut seiner Aussage hätte Alkohol und der Drogenrausch zu den wichtigsten Erkenntnissen der Evolution geführt. 
In der Philosophie könnte das sogar zutreffen. Schließlich muss man sich hier von allen Grundlagen loslösen und die Welt vom Nullpunkt aus erfassen 
Das Denken wird gedacht, das Hinterfragen hinterfragt und das Leben geleugnet. Alles reine Illusion, behaupten manche. In solchen Fällen ist es wahrscheinlich hilfreich, wenn der Reset Knopf ab und zu gedrückt wird.
„Man sollte für alles einen Reset Knopf haben!“ Sprach der Fuchs, wohl nicht grundlos.
„Nach was suchst du?“ Fragte er den Tiger.
„Mhm. Nach Liebe!“ Antwortete er ohne großes Überlegen.
„Wer sucht sie nicht? Ich habe sie studiert! Leider war die Uni nur sehr theoretisch darin.“
Der Fuchs war unglaublich eifersüchtig. Er könnte aus dem Stehgreif heraus fünf bedeutende Philosophen zum Thema Liebe zitieren, hatte allerdings nie selbst welche gespürt. Am meisten hasste er Tiere wie den Tiger, die Liebe austauschen und damit nicht genug haben.
„Ich sag dir was Liebe ist!“ Begann der Fuchs verärgert.
Er sprang auf und verschwand. Sein halbvolles Maß blieb zurück. 
„Irgendwie scheint er verärgert zu sein!“ 
Ohne Gesprächspartner beobachteten die Maus und der Tiger andere Tiere. Letzterer war besonders von all den weiblichen Tieren fasziniert. In diesen Dirndln sah wirkliche jedes Tier attraktiv aus. Ob Nilpferd oder Meerschweinchen, was nicht da war wurde hochgepresst und was zu viel vorhanden war, wurde versteckt.
„Hast du schon mal blind ein Geschenk ausgepackt, bei dem du nicht wusstest was drin ist?“ Fragte ein Sitznachbar. 
„Nein!“
„Wenn du nicht aufpasst, könnte es dir hier passieren.“ fügte er an.
Die Maus war beeindruckt von der einmaligen Atmosphäre auf dem Volksfest. In den uniformierten Trachten fühlt man sich als Teil der Gemeinschaft. Man kennt sich nicht und redet doch sehr vertraut miteinander. 
„Wirklich schön hier!“ dachte sie sich.
Mit einem noch roteren Kopf als sonst kam der Fuchs zurück, schmiss einen Zettel auf den Tiger und verschwand anschließend mit seinem Maß.
Die Schrift war schwer leserlich und aggressiv.
 



Eine philosophische Analyse der Liebe!
 
1. Formen der Liebe
a) Eros, Verliebtheit und passionelle Liebe
Der Eros ist die Urform der Liebe. Er spielt die Rolle der Triebkraft, die durch immer wiederkehrende Abenteuer gestillt werden will. Ebenso wie die Verliebtheit ist der Eros eine sehr unstabile Form der Liebe. Beide stehen im Dienst des vegetativen Nervensystems und unterliegen somit nicht dem Willen.
b) Nutzliebe und hedonistische Liebe
Bei dieser Form der Liebe steht der Nutzen, der aus einer solch engen Beziehung entsteht im Vordergrund. Die hedonistische Liebe konzentriert sich hierbei allein auf den sexuellen Nutzen. Statt Gefühle zu teilen könnte man in beiden Fällen von einem Gefühle Tauschgeschäft sprechen. 
c) Freundschaftsliebe 
Die Freundschaftsliebe ist die geistige Form, die Aussehen und Erotik ausblendet. Das Wesen steht deutlich im Vordergrund. Sie sorgt dafür jegliche Form des Egoismus zu überwinden und den Geliebten als höher wertig, als sein eigenes Leben anzusehen.
d) Gottesliebe
Die Gottesliebe benennt die „Ewige Liebe“ eines Tieres gegenüber seinem Schöpfer.
 



Aus der Liebe eine Wissenschaft gemacht. Diese kalten, hochstilisierten Sätze betrachten die Liebe, wie ein physikalisches Gesetz. Auseinander dividiert wie die Bestandteile eines Moleküls. 
Nie hatte der Tiger so viele schlaue Sätze über dieses Rätsel gelesen und gewann trotzdem keine Erkenntnis daraus. Wissenschaft ist etwas für Physiker, nicht für Liebhaber!
Die Maus und der Tiger verschwanden. Ein Schluck und schon hatte der Fuchs neue Gesprächspartner gefunden. Noch einige Schlucke weiter und der Reset Knopf befand sich am Anschlag. Am nächsten Morgen hatte er alles vergessen.

 



Begabung
Das Reich der Adler erschien dem Tiger in seinem bisherigen Leben unglaublich riesig, fast wie eine Welt für sich. Doch so groß war dieses Reich gar nicht, was man aus der Veränderung der Landschaft erkennen konnte. Die bewaldeten Gebiete verschwanden langsam und wandelten sich zu einer weniger bewachsenen Umgebung. Überall war Sand. Ein Nährstoffe armer, trockener Untergrund, der jegliche Vegetation unterbindet. Wenige ausgetrocknete Pflanzen und dünne Bäume hatten überlebt oder befanden sich in den letzten Zügen ihres Pflanzen Daseins. 
Man könnte meinen aus diesem Grund würde die Maus den grausamen Sand hassen, doch ganz im Gegenteil! Er zerstörte zwar viele Pflanzen, war aber auch der Nährboden für eine komplett andere Tierwelt. Hier gab es Käfer, Reptilien und Lebewesen, die im Wald nicht überleben würden. Eine willkommene Abwechslung und Bereicherung also.
Außerdem liebte sie den Sand zwischen ihren Pfoten.
Einige Kilometer wanderten sie bereits durch die öde Landschaft, als einige geschwungene Striche im Sand erschienen. Sie bedeckten den ganzen Weg.
Eine seltsame Malerei, die auf den ersten Blick schwer zu identifizieren war, erschien im hellen Sand vor ihnen. Dicke Striche verdichteten sich zu einem Kunstwerk, das aus vielen Rundungen und sauber geschwungenen Linien bestand. Ein solches Werk konnte nicht einfach aus dem Nichts entstehen. Ohne Zweifel!
Die Striche waren teilweise so dick, dass die winzige Maus, wie in einer Rennbahn darin herumlaufen konnte. Der Künstler kam ganz ohne Ecken aus. Viel spannender war jedoch, womit er die Striche auf den Sand malte. Man konnte keine Fußspuren in der Nähe entdecken. Es gab dem unbekannten Künstler etwas Mysteriöses. 
„Wie und warum malt jemand so etwas Schönes in den Sand?“ fragte die Maus.
Der Tiger hatte durch seine Größe einen wesentlich besseren Überblick und erfasste das komplette Gemälde. 
Es war eine sehr realistisch dargestellte Frau, die irgendwie traurig dreinblickte. Hoffnungsvoll faltete sie ihre Hände, auf ihrem Kopf trug sie einen Heiligenschein.
Die Striche waren so realistisch, dass sie einem Foto glichen. 
„Unglaublich wie so etwas in diesem leblosen Untergrund entstehen kann.“ dachte sich der Tiger.
Am Ende des Heiligenscheins entfernte sich ein nicht enden wollender Strich. Er ging in südliche Richtung. 
„Lass uns dem Geheimnis auf den Grund gehen!“ sprach der Tiger.
Die Maus saß auf die Schultern des Tigers, um das Spektakel besser überblicken zu können. 
Immer noch war der dicke Strich sehr geschmeidig und kurvig. Nahezu niemals hatte er einen geraden Abschnitt. Wenige Minuten später erschien ein weiteres Gemälde, das sich sehr von dem ursprünglichen unterschied. 
Diesmal war es weniger sorgfältig gemalt, weniger geschwungen und mehr ineinander verworren. Die Striche erschienen nun verschwommen und nicht mehr fotoähnlich. Man erkannte eine Vase, in der einige Sonnenblumen waren. Sehr schlicht und trotzdem auf eine bestimmte Art und Weise besonders!
„Impressionismus!“ Sprach die Maus.
„Ich erkenne dieses Bild! Es ist ein Van Gogh!“
An der größten Sonnenblume entsprang erneut eine Linie, die Richtung Süden verlief. 
Voller Erwartung folgten die beiden und erwarteten schon das nächste Gemälde. Nun dauerte es ein bisschen länger, bis das nächste Kunstwerk erschien. Vom Stil her hatte es mehr Ähnlichkeit mit dem zweiten, es setzte weniger auf Genauigkeit und mehr auf Gefühl. Ein Pferd stand im Vordergrund. Es war sehr vereinfacht gemalt, ohne jegliche Details oder realistische Präzision. Alles ganz ohne Farbe und Leinwand. Im Hintergrund befanden sich ein paar geschwungene Linien, die wohl eine bergige Umgebung darstellen sollten.
„Das könnte „Der Blaue Reiter“ sein!“ sprach die Maus.
Der Tiger hatte keine Ahnung davon. Er mochte Bilder, doch wozu eine Wissenschaft daraus machen?
Dieses Bild war neuer. Der Sand war noch frisch zerwühlt und noch nicht getrocknet. Offenbar näherten sie sich dem mysteriösen Maler. Auch bei diesem Gemälde entfernte sich eine Linie.
„Wir laufen in die falsche Richtung.“ murmelte der Tiger und wartete vergeblich auf eine Antwort.
Eigentlich wollten sie heute einige Kilometer nach Norden zurücklegen. Bärlin war schließlich nicht mehr weit. 
Die beiden fühlten sich wie Entdecker, die auf der Suche nach einem Schatz waren. Spannung, Ungewissheit und ein Schuss Angst durchflutete die Tiere. Was es auch war. Es war unglaublich schön!
Ein viertes Gemälde erschien. Wieder unterschied es sich erheblich von den vorherigen Kunstwerken. Die Striche waren diesmal geradlinig und hatten viele Ecken. Sie waren nicht mehr verschwommen, sondern exakt und realistisch. Jedoch glich es nicht dem ersten Bild.
Eine Fleischkonservendose schien das eckige Gebilde darzustellen. Auch hier waren keinerlei Spuren zu erkennen- wie aus Geisterhänden entstanden.
„Campbells“ stand auf der Dose geschrieben. 
„Heißt so vielleicht der Künstler?“ fragte der Tiger.
„Wahrscheinlich nicht! Campbells ist der Hersteller von Tomatensuppe. Es ist ein Gemälde aus der Pop Art!“
„Woher weißt du das immer?“
„Allgemeinbildung“ zwinkerte die Maus.
Erneut endeten die Linien nicht an diesem Bild. 
„Will uns hier jemand an der Nase herumführen?“ fragte sich die Maus und kam sich ein bisschen naiv vor.
Irgendwie stumpfsinnig folgten sie ein viertes Mal einer in südlicher Richtung verlaufenden Linie. Keinerlei Fußabtrücke und keinerlei Baumkronen, von denen aus man hätte zeichnen können.
Plötzlich erschien ein grüner Schwanz, der offensichtlich die Linie formte. Der Besitzer des Schwanzes war bereits um die Ecke verschwunden, doch es schien ein sehr längliches Wesen zu sein. 
Gespannt blickten die Maus und der Tiger um die Ecke und erblickten einen gelben Kopf am Ende des Schwanzes. 
„Eine Schlange!“ schrie die Maus etwas erschrocken und zog damit die Aufmerksamkeit des Reptils auf sich. Es nahm eine Rechtskurve und schlängelte sich näher Richtung der beiden. 
„Ssssschönen Tag!“ zischte die Schlange. 
Aus einer Gewohnheit heraus streckte der Tiger seine Pfote der Schlange entgegen, erkannte jedoch schnell seine Dummheit.
„Guten Tag. Wir haben deine Kunstwerke betrachtet.“ 
„Für die einen Kunsssssssst und für die anderen Dunssssst!“
Die gespaltene Zunge verlieh der Schlange eine sehr düstere und unheimliche Stimme, die der Maus einige kalte Schauer über den Rücken jagte.
Sie hielt sich total aus dem Gespräch zurück. 
„Wir waren sehr begeistert von deinen Kunstwerken! Besonders das zweite hat uns sehr gut gefallen.“
„Da ssssssseid ihr leider die Einssssssigsssssssten! Nur mit Pinssssssssel ist man Künssssssstler!“ Zischte die Schlange verärgert. 
Eine Schlange muss im Leben auf vieles verzichten. Sie hatte weder Beine, noch Arme, doch das Talent konnte man ihr nicht absprechen.
Die Maus taute langsam auf und verlor ein bisschen ihre Angst. 
„Heute Morgen war ich auf einem Kunsssssstwettbewerb und sie hassssssssten meine Bilder!“
„Aber sie sind doch wunderschön!“
„Nicht für diese arroganten Sssssssschnössssssssel! Ich war so verärgert, dasssssssss ich die komplette Kunsssssssstgeschichte nach Hause geschlängelt bin!“
„Wir müssen ihr helfen.“ flüsterte die Maus.
Sie zupfte ein bisschen an ihren Barthaaren und schien zu überlegen. Jedes Szenario mit der Schlange, einem Pinsel und einer Leinwand, war unmöglich. Sie war einfach zu ungelenk, zu schwer und zu unbeholfen. Eben nur ein Schwanz mit Kopf. 
„Ich wollte gerade mit Abssssssssssstrakter Kunssssssst weiter machen!“
Plötzlich kam der Maus eine geniale Idee. 
„Warte hier, Schlange! Ich will versuchen dir zu helfen.“
Die Schlange war wenig überzeugt, schlängelte sich aber trotzdem auf einen Haufen und wartete.
Die Maus und der Tiger folgten ihren eigenen Spuren und liefen wieder Richtung Norden.
Am ersten Bild angekommen kramte die Maus eine Polaroid Kamera hervor, die der Tiger vorher noch nie gesehen hatte. 
„Du sorgst wirklich immer wieder für Überraschungen!“
Die Maus kletterte auf den Kopf des Tigers und fotografierte die Konservendose. Selbst die kleinsten Striche konnte man auf dem gestochen scharfem Bild erkennen. Die Beiden folgten weiter der Spur und fotografierten auch die drei übrigen Kunstwerke.
Vier sehr gute Fotos hatten die Sandmalerein der Schlange auf Papier gebracht. Sie war überwältigt und wusste gar nicht Recht was sie sagen sollte.
„SSSSSenssssattttionel, SSSSagenhaft, SSSSSSSuper!“
Eine Kleinigkeit fehlte allerdings noch, um auch die Kritiker auf dem Kunstwettbewerb zu überzeugen. Die Maus klebte die Polaroids auf eine Leinwand und brachte noch ein paar Pinselstriche an. 
An diesem Tag veränderte sich das Leben der Schlange. Sie ging den komplette Weg zurück und gewann mit vernichtender Zustimmung den Kunstwettbewerb. Es dauerte nicht lange bis jedes Lebewesen die Schlange kannte. Eine neue Kunstepoche entstand, die sich an den Werken der Schlange orientierte. „Die kunstvolle Fotografie“ Von diesem Zeitpunkt waren nicht nur Pinsel und Meisel anerkannte Werkzeuge berühmter Künstler, sondern auch der Fotoapparat. Technische Hilfsmittel fanden Einzug in die Galerien der Großen. Es zählt eben nicht die Art und Weise, sondern das Resultat!

 



Kochkunst
In den letzten Tagen fing die Maus an, des Öfteren größere Gerichte für den Tiger zu kochen. Trotz der schweren Bedingungen während ihrer Reise gab sie sich unglaublich Mühe. Sie liebte das Kochen und liebte es noch viel mehr, für andere Personen etwas zuzubereiten. Der Tiger bekam die verschiedensten Gerichte vorgesetzt von denen er noch nie etwas gehört hatte. Grünzeug mit Fleisch, Grünzeug mit Nüssen, Grünzeug mit Beeren und sogar Grünzeug mit Grünzeug wanderte über den Tisch. Der Tiger versuchte es zu verstecken, jedoch konnte er dieses Grünzeug nicht leiden. Deshalb deckte er sich insgeheim mit dutzenden Fleischkonserven ein, die er heimlich verspeiste. Diese Doppelbelastung seines Magens machte sich auf seinen Rippen deutlich bemerkbar.
„Wir sind bald am Hotel meiner Mutter angekommen.“
Dem Tiger ging ein Lichtlein auf. Scheinbar musste er als Versuchsperson für all die außergewöhnlichen Mahlzeiten herhalten.
„Ich würde dir gerne meine Mutter vorstellen! Wir müssen unbedingt an ihrem Kochkurs teilnehmen!“
„Ein Kochkurs?“ fragte der Tiger und legte seine Stirn in Falten.
„Du wirst meine Mutter mögen, glaube es mir.“ 
„Ich hatte auch mehr Angst vor dem Kochen ehrlich gesagt.“
„Gut. Vielleicht doch eher vor beidem.“ dachte er sich. 
Das Hotel war eher klein und erinnerte ein bisschen an ein Bauernhaus. Mit dem anliegenden Bach und der bergigen Umgebung, konnte man sich hier gut erholen.
„Lass uns ein paar Tage hier bleiben.“ sprach die Maus.
Die Mutter war eine graue Ratte und ein bisschen größer als die Maus. Sie sah sehr elegant und gepflegt aus, wodurch sie eher einer grauen Maus ähnelte. Ihr Schwanz war das einzige Indiz ihrer tatsächlichen Rasse. Wahrscheinlich war sie die schönste aller Ratten. Der Tiger hätte sich nie erträumen lassen, dass diese oftmals hässlichen Tiere so schön sein konnten.
Die Ratte fiel der Maus sofort um den Hals. Beide konnten ihre Tränen nicht zurückhalten. Mit stoischem Blick beobachtete der Tiger das Wiedersehen. Er war gerührt, doch seine Emotionen versuchte er zu unterdrücken.
Noch immer voller Tränen wandte sich die Ratte dem Tiger zu und gab ihm einen feuchten Kuss. Feucht, einzig durch die Tränen.
Kulinarische Köstlichkeiten. Unter diesem Motto machten die Maus und der Tiger einen Kochkurs. Bevor er die Maus kennen gelernt hatte, konnte er gar nicht kochen. Bis auf Tiefkühlpizza, Fischstäbchen und Dosen Ravioli kam nichts selbst Gekochtes auf seinen Teller. Wobei diese Fertiggerichte eine Beleidigung für die Kunst des Kochens ist. Allerdings ist der Tiger nicht der einzige, für den Kochen lange Zeit ein Fremdwort war. Die ganze moderne Tierwelt verlernte nach und nach die Fähigkeit, Essen zuzubereiten. Fertiggerichte und Instantpulver zieren die Marktregale. 
Schnell zubereitet, einfach und lecker sind die Werbesprüche dieser Produkte. Qualität ist meistens egal.
Die Mutter der Maus leistete einen tollen Beitrag, um diesen Trend zu ändern. 
In der Küche des Hotels fanden sich die Tiere gegen Sonnenuntergang ein. Der Tiger fiel sofort auf. Und das lag nicht daran, dass sonst nur Affen, Elefanten und Giraffen zu sehen waren, sondern er war tatsächlich der einzige männliche Teilnehmer. Er fühlte sich wieder ein bisschen wie beim SCHNAPP Konzert. Statt einem Alter eben diesmal durch sein Geschlecht. Doch er wusste genau, dass er eigentlich stolz auf diesen Umstand sein konnte.
Als sich alle Tiere eingefunden hatten, eröffnete die Ratte den Abend.
„Hallo ihr Lieben. Ich bin die Leiterin des heutigen Abends, einige kennen mich wahrscheinlich schon. Für alle, die das erste Mal dabei sind, folgendes: Ich mach die Geschichte nun schon einige Jahre und glaubt mir! Jeder bringt etwas Leckeres fertig, im Laufe des Abends! Wer doch noch Schwierigkeiten hat, dem helfe ich gerne weiter.“
Die Teilnehmer klatschten begeistert.
„Meine Tochter, die Maus in der hinteren Reihe, steht mir heut auch zur Verfügung. Hallo Tochter.“ sprach die hübsche Ratte und alle anderen Tiere drehten sich daraufhin um.
Des Tigers weiße Schnauze färbte sich feuerrot. 
„Dann wünsch ich jedem viel Spaß und die Rezepte könnt ihr euch bei mir holen. Und zwar jetzt!“
Man merkte sofort, dass sie schon Jahre lang Kochkurse leitete. Souverän erklärte sie den heutigen Ablauf und verteilte die Rezepte. Ihre selbstsichere Ausstrahlung machte ihre geringe Größe ein bisschen vergessen. Nun wusste der Tiger woher seine Maus all ihre tollen Seiten hatte. 
Der Tiger bekam ein vegetarisches Gericht zugeteilt, was dem leidenschaftlichen Fleischfresser so gar nicht gefiel. Doch während dem Kochen vergaß er ziemlich schnell seine Enttäuschung. Besonders tröstete ihn die Erkenntnis, dass viele Teilnehmer weniger Ahnung vom Kochen hatten als er. Die Giraffe kam sogar ziemlich ins Schwitzen. Sie versuchte gerade Kürbisse zu schneiden, doch jedes Mal als sie zum Schneiden ansetzte, rutschte sie ab und zerquetschte das gesamte Gemüse. Die Länge ihrer Arme verhielt sich proportional zu deren Ungeschicktheit. Und sie hatte sehr sehr lange Arme!
Wenn der Tiger etwas nicht konnte wurde ihm von der Maus geholfen. Es klappte hervorragend, was der Maus einige neidische Blicke aus der Ecke der Schimpansen- Damen bescherte.
Die Teilnehmer blieben nicht stur bei ihren eigenen Rezepten, sondern halfen sich gegenseitig so gut es ging. Schnell hatte sich heraus kristallisiert, dass die Krabbe am besten geeignet war, um das Gemüse zu schneiden. Mit seinen Scheren zerstückelte sie dutzende Möhren in rekordverdächtiger Geschwindigkeit. Der Elefant stampfte das Fleisch und knackte die Nüsse, der Schimpanse rührte die Soße und der Maulwurf schnitt die Zwiebeln. Letzteres war übrigens eine denkbar schlechte Aufteilung. Zwar blieben seine blinden Augen von Tränen verschont, allerdings litten dadurch seine Finger umso mehr. Das arme Tier schnitt sich so oft, dass es dann wegen der Schmerzen doch weinte. 
Nachdem der Tiger sein Gericht fertig gemacht hatte, half er der Maus beim Dessert. Der Anblick der fertigen Gerichte war eine Augenweide. Jeder der 12 teilnehmenden Tiere hatte eine Mahlzeit angefertigt, die nun den gesamten Tisch bedeckte. 
Beim Anblick der Pasta mit ihren verschiedenen Soßen, der Fleischplatten, sowie des Desserts, kam so manches Tier ins Schwärmen. Das Essen war selbstverständlich der beste Teil des Abends. Zumindest für den Tiger.
Gegen Ende gesellte sich die Ratte zu ihrer Tochter und dem Tiger. Erneut gab es einen dicken Kuss auf die gestreifte Wange des Tigers. 
„Ich hoffe, es hat euch gefallen! Du bist gar nicht so schlecht!“ sprach die Ratte und stupste den Tiger an.
„Ich hatte auch schon einigen Unterricht von deiner Tochter!“
„Mich würde es freuen, wenn ihr ein bisschen bleibt. Das Hotel hat viel zu bieten!“
Unter dem Namensschild der Ratte entdeckte der Tiger eine kleine Inschrift, die ihn an die zahlreichen Zettel der Maus erinnerte:

 



Tanzrausch
Gespannt durchstöberte die Maus das Freizeitprogramm des Hotels. Sie war nie ein Fan von Pauschalreisen in irgendwelchen Hotels und noch viel weniger von deren Freizeitprogramm. Joga, Gymnastik, Wandern, Massage, Kochkurs. 
„Immer das Gleiche“ Dachte sie sich. 
Sie war gerade dabei das grüne Heftchen zuzuklappen, als sie auf der letzten Seite etwas Vielversprechendes fand.
„Das müssen wir machen!“ piepste sie und schlug ein Blatt auf den Schlafplatz des Tigers.
„Tanzkurs“ hieß es darauf in fetten Buchstaben geschrieben. 
„Ohh, ich schlaf mal weiter.“ sagte der Tiger und drehte sich weg von seiner Maus.
„Heute Abend geht’s los. Du wirst die Kraft brauchen, also schlaf ruhig noch ein bisschen!“
Für die beiden war dieser Kurs der erste seiner Art und so wussten sie nicht was sie erwarten würde. Der Tanzkurs beinhaltete 4 Stunden in 2 Etappen.
„Ok. Also nach heute nur noch ein Mal.“ dachte sich der Tiger. Der Kurs fand in einem kleinen Raum des Hotels statt. Zur Verwunderung der Maus, war er sehr gut besucht. Wahrscheinlich nahmen Tiere aus der gesamten Region daran teil.
Die unterschiedlichsten Tiere hatten sich angemeldet. Schafe, Löwen, Vögel und sogar zwei Schildkröten sind erschienen. Viele Paare warteten Arm in Arm auf den Beginn des Kurses, aber auch viele Alleingebliebenen hofften auf diesem Wege, eine nette Partnerin zu finden. Nach wenigen Minuten gespannten Wartens, gab sich endlich der Tanzlehrer zu erkennen. Zur großen Verwunderung vieler Tiere war er ein sehr großer und dicker Gorilla. Ihm war weder Eleganz noch Beweglichkeit anzusehen, die schließlich essentiell für jeden guten Tänzer sind. Doch plötzlich tat sich hinter dem riesen Tier eine kleine zierliche Gazelle auf. Nun war die Rollenverteilung der beiden offensichtlich. Die elegante Gazelle übernahm den Tanzkurs und der Gorilla regelte die Anmeldungen. Nach der Anmeldephase ging es also endlich los. Die Tiere lernten in ihrer ersten Tanzstunde Walzer und Disco Fox. Letzteres wurde seltsamerweise besonders von den Füchsen sehr gut getanzt. 
Eins, Zwei, Drei Tipp. Zurück und wieder Eins, Zwei, Drei Tipp. Und Drehung.
Der Tiger gab wirklich sein bestes. Auch wenn er öfters Probleme beim Zählen hatte und statt einem Tipp der Maus mit vollem Gewicht auf den Fuß stand. Und wieder: Eins, Zwei, Drei, Vier. 
„Autsch!“ schrie die Maus vorwurfsvoll.
Nach gefühlten hundert Versuchen hat es dann das erste Mal geklappt. 
„Wow! Das war gut“ dachte er sich. 
Der Kurs machte großen Spaß. Die Befürchtungen und Klischees, die besonders der Tiger im Hinterkopf behielt, entpuppten sich als Lügen. Einzig die sehr große Anzahl an Tieren, machte manchen Tanz etwas komplizierter. Das Verhältnis zwischen Tanzenden und Tanzfläche stimmte nicht ganz. So kam neben den elementaren Faktoren, wie beispielsweise seinem Partner nicht auf die Füße zu stehen, seine Tanzschritte einzuhalten und natürlich im Rhythmus zu tanzen, die Aufgabe hinzu „elegant“, an den anderen Kursteilnehmern vorbei zu tanzen. Das war nicht ganz einfach, aber die großen Verletzungen und Karambolagen blieben glücklicherweise aus. Einzig ein tollpatschiger Esel verursachte so manchen Zusammenprall.
Neben dem Walzer und dem Disco Fox lernten die beiden noch den Cha- Cha- Cha, Wiener Walzer, Foxtrott, und Rock n Roll. Mit mehr oder weniger großem Erfolg wurde jeder Tanzschritt beherrscht. Lediglich der Wiener Walzer stellte mit seiner Dynamik und Schnelligkeit noch ein Problem dar. Der prall gefüllte Tanzsaal erschwerte den Tanzschritt erheblich. Das ganze Szenario erinnerte vielmehr an eine Jagdszene, als an ein gemeinsames Tanzen. Eine riesige Staubwolke tat sich auf und nach nur kurzer Zeit versuchte jeder seine Füße in Sicherheit zu bringen.
Zählen hatte der Tiger nun gelernt. Doch sein großes Problem war sein Gehör. Er hatte große Schwierigkeiten den Rhythmus zu hören. Noch nie hatte er auch nur ansatzweise ein Talent in Sachen Musik. In der Schule waren die Lehrer schon zufrieden, wenn er im Takt klatschen konnte. Die Maus, mit ihren riesigen Ohren übernahm diese Schwäche und führte ihn. 
Nun war der Cha-Cha-Cha an der Reihe. Dem Klang nach hatte dieser Tanz wohl wenige Schwierigkeiten zu bieten. Tatsächlich verstand der Tiger diesen Tanz sehr schnell, was ihn sogar zu seinem Favoriten machte. 
Cha, Zwei, Drei, Cha- Cha- Cha, Zwei, Drei, Cha-Cha-Cha. Und wieder von vorne.
„Dieser Tanz hatte Feuer, Temperament, Eleganz.“ dachte er sich.
„Und vor allem war er einfach!“
Ein Paar aus einem Fuchs und einem Reh zog einige Blicke auf sich. Sie beherrschten jeden Tanz, als würden sie schon jahrelang nichts anderes tun. 
Fast schon arrogant um kurvten sie all die anderen Anfänger. Scheinbar war das einfache Tanzen ihnen zu schlicht. Sie suchten eine neue Herausforderung und tanzten um alle herum. Eine Art Hütchen- Tanzen.
Gegen Ende erschien erneut der Gorilla. Offensichtlich hatte er vor den Tanzkurs zu leiten, was nicht gerade riesen Begeisterung bei den Lehrlingen erzeugte. Tatsächlich ging es unter seiner Regie mit einem gemeinsamen Disco Fox weiter. Der Gorilla hatte die Angewohnheit, sehr viele Partnerwechsel in sein Programm einzubauen. Jahrelange Beziehungen wurden auseinander gerissen und man musste mit fremden Partnern tanzen. Die Maus tanzte mit einem gut aussehenden und unglaublich muskulösen Bären. Zu all den Faktoren achtete der Tiger nun zusätzlich auf den Bären. Er selbst tanzte mit einem unattraktiven Känguru. Winzige Hände und riesige Füße. Schlimmer hätte es wohl nicht kommen können. Nun war Rock n Roll an der Reihe. Die Schritte waren eigentlich sehr simpel. Knifflig waren nur die Kicks, die man an seinem Partner vorbei bringen musste. 
Nun kam erneut ein Faktor dazu. Die Kicks des Kängurus erinnerten sehr stark an östliche Kampfsportarten. Getrieben von Elvis versuchte der Tiger jedem wuchtigen Kick zu entgehen. 
Eins, Zwei, Kick, Setzen, Kick, Setzen. Und wieder von vorne. Dann: Kick, Setzen, Kick, Setzen. 
Der Tiger kam total ins Schwitzen. Einige Male wurde er von den wuchtigen Kicks getroffen. Sein rot, schwarz gestreiftes Fell färbte sich allmählich blau, grün und gelb.
Ein Lied von Jerry Lee Lewis beendete diese Tanzrichtung oder besser Tanzdisziplin!
Für einige Paare im Kurs war diese Lernmethode nicht gerade erfreulich. Am Ende der Tanzstunde unterrichtete der Gorilla die Lernenden über den bald anstehenden Abschlussball. Mit großer Vorfreude über das baldige Ereignis verging der letzte Kurs wie im Flug. Ob das Tanzprogramm nun bei allen gekonnt war oder nicht. Doch der Tiger hatte sowieso in Hinsicht auf das Tanzturnier nicht den Sieg als Ziel, sondern vielmehr eine Blamage abzuwenden.

 



Abschlussball
Nach zwei intensiven Etappen stand nun der Abschlussball an! Jeder kannte die klischeehaften Vorstellungen, die einem bei diesem Ereignis ins Gedächtnis kommen. Ein sauber gescheitelter Gentlemen, der seiner bezaubernden Partnerin jeden Wunsch von den Lippen abließt. Türe aufhalten und selbstverständlich das Taschentuch über eine Pfütze ausbreiten, gehört zum Repertoire des männlichen Partners. Anders war allerdings die Tatsache, dass die Maus und der Tiger bereits ein Paar waren und nicht noch umeinander bangen mussten. Die Maus wollte sich all diesen Klischees anpassen. Dementsprechend nahm die Abendgarderobe einen hohen Stellenwert an. 
Glücklicherweise konnte sie sich im Kleiderschrank ihrer Mutter bedienen, was sie auch mit großer Hingabe tat. 
Der Tiger hatte mit der Kleiderwahl größere Probleme, schließlich befand sich kein passendes Kleidungsstück in seinem Besitz. Schon sein Vater, der dem Tiger sehr ähnlich war, litt bekanntermaßen unter einer „Overdressedphobie“.
Als ob sie es erwartet hätte, schnappte sich die Ratte den Tiger und kleidete ihn ein. Es war ihm unglaublich peinlich. Mindestens zehn Kleider waren ihm chancenlos zu klein. Und wer lässt sich schon gern von der Mutter seiner Geliebten einkleiden?
Über aus klischeehaft erschienen die Maus und der Tiger in der Halle, die als Austragungsort des Abschlussballs ausgewählt wurde. Die Halle war sehr kitschig geschmückt. Eine Mischung aus Hochzeits- und Weihnachtsdeko.
Einige Tiere waren bereits in der Halle und schlenderten ein bisschen über die Tanzfläche. Tatsächlich war jeder sehr schick gekleidet. Das Klischee war bedient.
Bevor das Tanzen so richtig los ging mussten die Absolventen erst einmal proben. Gefühlte 100000 Tiere folgten also den Anweisungen des Tanzlehrers. In einem Kreis angeordnet, wurden das sogenannte „Einlaufen“ und die Grundtanzschritte nochmals geübt. Durch das ungünstige Verhältnis von Tanzfläche, guten Tänzern und anderen Hindernissen artete die Übung zum Chaos aus. Die Darbietungen seiner Schüler verleiteten den Tanzlehrer nicht gerade zu großer Euphorie. Beim Anblick des Wiener Walzers hatte der Tiger sogar das Gefühl dem stolzen Tanzlehrer würden gleich die Tränen kommen. Dicke Gorilla Wassertropfen, mit denen man wohl das ein oder andere tanzende Tier ertränken könnte. Glücklicherweise hielt sich der Gorilla jedoch zurück.
Als die Übung mehr oder weniger erfolgreich abgeschlossen war, erschienen die Eltern der Tanzschüler. Die Eltern der Maus und des Tigers waren nicht anwesend, was aber niemanden störte. So konnten sie den besonderen Abend, ohne nervige Beobachtung erleben. Der Gorilla leitete den Abschlussball, seinem Alter nach zu schließen, tat er dies wohl schon 30 Jahre lang. Zum Einstand wurde das zuvor geübte Programm vorgeführt. Wiederum sah das Vorgeführte nicht gerade souverän aus und verursachte so das ein oder andere Gelächter bei den Eltern. Der Gorilla grinste in die Menge der angespannten Eltern. Er wollte wohl verdeutlichen, dass jeder Fehltritt Absicht war, um die angespannte Atmosphäre etwas aufzulockern. Die Maus und der Tiger waren ebenfalls fleißig am Auflockern, doch das Highlight war ohne Zweifel das Tanzpaar, bestehend aus einem schmächtigen Gepard und einer riesigen Giraffe. Letzterer führte, oder vielmehr scheuchte seine Tanzpartnerin von links nach rechts, nach vorn und wieder zurück. Seine langen Arme lenkten den Gepard als wäre er eine Marionettenpuppe. Ein irrsinniges Schauspiel, das ihn bis an seine Grenzen brachte.
Nach wenigen Minuten kam endlich das erlösende Schlusswort des Gorillas und die Tanzenden konnten wieder Platz nehmen. Das war nun also auch geschafft.
Die tanzfreie Zeit nutzten die Maus und der Tiger, um etwas zu Essen und die anderen Tiere zu beobachten. Es war sehr amüsant für das eingespielte Team, frische und angehende Paare bei ihrem unsicheren Verhalten zu beobachten. Beispielsweise tüftelte eine Gruppe junger Affen, wie sie es schaffen würden ihre Partnerinnen zusammen an einen Tisch zu locken. Diese wiederum waren von den aufdringlichen Affen nicht gerade angetan und versuchten deren Werbungen aus dem Weg zu gehen. 
„Cèst la vie!“ sagte der Tiger in einem Ton, als ob er stolz auf seine französisch Kenntnisse wäre. 
„On récolte ce qu'on a semé.“ antwortete die Maus und zwinkerte ihm zu.
Nach dem Essen begaben sie sich wieder auf die Tanzfläche. Das unabhängige Tanzen gefiel ihnen besonders. 
„Eins, Zwei, Drei, Stopp, ehh Tipp“ dachte sich der Tiger. Immer und immer wieder schallten die Anweisungen der Gazelle in seinem Kopf.
Er konnte tanzen! 
Von Disco Fox bis Cha- Cha- Cha machte ihnen durchgehend jeder Tanz Spaß. Ausgeschlossen natürlich des Wiener Walzers. Aus Protest verließen sie regelmäßig die Tanzfläche, wenn wiedermal der altertümliche Tanz an der Reihe war.
Dabei gab natürlich immer die Maus die Anweisung. Mit dem bescheidenen Musikgefühl hätte der Tiger wahrscheinlich auch auf Lieder von „Modern Talking“ versucht, Wiener Walzer zu tanzen.
Am Anfang jeden Liedes fragte er immer unsicher was er denn nun auf dieses Lied tanzen müsste.
Gegen Ende des Abends erschien der dicke Gorilla, um den Beginn des Tanzturniers anzukündigen.
Nach und nach rief er die verschiedensten Tiere auf die Tanzfläche. Sehr gut waren die Füchse und die Schimpansen. Die Schildkröten waren die schlechtesten, wohl aus ihrer angeborenen Langsamkeit heraus.
„Nun bitte ich die Maus und den Tiger auf die Tanzfläche.“ rief der Gorilla.
Das Herz des Tigers fing sofort an zu rasen. Er nahm seine Maus und begab sich auf die Tanzfläche. Tausende Augen folgten dem Paar.
Die Musik fing an zu spielen. 
„Was tanzt man nochmal auf so einen Rhythmus?“ flüsterte der Tiger der Maus zu.
„Wiener Walzer“ piepste sie ihm ins Ohr. 
Dem Tiger wurde schlagartig schwarz vor Augen.
„1,2, 3 und los“ kommandierte die Maus.
Der Anfang war natürlich viel zu langsam. Nun beschleunigte der Tiger so sehr, dass nur noch seine Fußspitzen gelegentlich den Boden berührten. Sie wippten abwechselnd mit den Fersen, über den kühlen Granit. Seine Geschwindigkeit war beinahe am Anschlag, wodurch sich die Muskeln in seinen Zehen verkrampften.
„Ich wusste gar nicht, dass ich dort Muskeln habe.“
Der Tiger flog über die Tanzfläche. Er beherrschte den Wiener Walzer. 
Ein lautes Geklapper, Gequake und Gebrüll ertönte, als die Tanzenden langsam erstarrten. 
Nun folgte ein Lied von Elvis, was es dem Tiger leicht machte, den Tanz zu deuten.
Der Tiger war sehr motiviert durch den Applaus. Insgeheim schwirrte sogar der Sieg in seinem Kopf. Er gab also sein bestes und wurde immer schneller. Doch im Tanzen ging es eben nicht um Schnelligkeit und es dauerte nicht lang bis er die Maus fast von der Tanzfläche tanzte. 
Beim dritten „Eins, Zwei, Kick und Setzten, Kick und Setzten“ hatte er seine Maus beinahe aus dem Gleichgewicht gekickt. Der Tiger wurde schlagartig in die Realität zurückgeholt und ließ sich wieder von seiner Tanzpartnerin führen. 
„Nur noch einen Tanz!“ dacht er sich.
„Der letzte meines Lebens!“
Südamerikanische Musik ertönte. Ohne nach dem Tanz zu fragen folgte er seinem Bauchgefühl und eröffnete einen Cha-Cha-Cha.
Der Rhythmus stimmte tatsächlich. 
Cha, Zwei, Drei, Cha- Cha- Cha, Zwei, Drei, Cha-Cha-Cha. Und wieder von vorne.
Einige Tiere begannen zu applaudieren. Jeder Griff und jede Bewegung funktionierte nun flüssig. 
„Tanzen ist die Musik der Beine.“ dachte sich der Tiger.
Plötzlich musste er an den rasselspielenden Schimpansen denken. Dieses schlichte Tier hatte sich tatsächlich in sein Gedächtnis gebrannt. In diesem Moment war er derjenige mit der Rassel und trotzdem begeisterte er die Massen. Er war unglaublich stolz auf sich. 
Ein Pfiff erklang und die beiden hatten es geschafft. 
„Das müsste der Klassenerhalt gewesen sein!“ scherzte der Tiger.
„Bestimmt. Den Titel als tollsten Tiger hast du von mir jedenfalls sicher.“
Die Maus und der Tiger schnitten im oberen Drittel ab. Der Klassenerhalt war also geschafft. Mit ein paar letzten Tänzen ließen die beiden diesen wundervollen Abend langsam ausklingen. Jedenfalls so langsam, wie die Musik es ihnen zuließ. 

 



Hippos
Vollgefressen und ausgeruht war die Lust zu Reisen riesig. Nach Tagen voller Wanderung und beschwerlicher Nächten machte sich langsam ein Gefühl von Heimweh breit. Doch nur ein Tag in komfortabler Umgebung reichte aus, um den Trieb nach Neuem wieder anzufachen. 
Das Ziel ihrer Reise kam immer näher. Mittlerweile hatten sie bereits das Reich der Hirsche verlassen und gingen weiter Richtung Norden. Der Kompass war ein guter Führer gewesen. Irgendeine Magie schien dieser Gegenstand zu besitzen.
Wetter und Temperatur hatten sich bisher etwas verändert. Die beiden reisten schließlich Richtung Norden, wodurch die Temperatur stetig sank. 
Eine ungewöhnliche Stadt erschien am anderen Ende des Weges. Dutzende Zelte und ein paar Holzhütten standen dicht an dicht. Es war bereits dunkel geworden, was die Sicht ein bisschen erschwerte.
„Lass uns hier nach einer Unterkunft fragen.“ schlug die Maus vor.
Die beiden klopften an einigen Zelten, doch scheinbar war niemand da. Etwas außerhalb loderte ein Lagerfeuer und machte durch lautes Knistern auf sich aufmerksam. Zahlreiche Nilpferde saßen kreisförmig, um die wärmenden Flammen. Sofort ging ein lautes Gelächter durch die Runde. Die Nilpferde trugen sehr außergewöhnliche Klamotten und hatten teilweise sehr ungewöhnliche Frisuren. Einer von ihnen erhob sich und näherte sich dem Tiger. Seine Statur war sehr fett, aber auch muskulös und beängstigend. Die Haare waren zu einem Zopf zusammen gebunden, was ihm einen weiblichen Tatsch gab.
„Guten Abend!“ sprach das Nilpferd und musterte die Besucher von oben bis unten.
Mit seiner unglaublichen Körperfülle bedeckte er Feuer und alle anderen Nilpferde. 
„Ihr seid eingeladen uns Gesellschaft zu leisten.“
„Vielen Dank.“ sprach der Tiger und setzte sich an einen freien Platz. Um das Lagerfeuer hatte sich eine dicke Schlammschlicht gebildet, die den Nilpferden offenbar nichts ausmachte. Vielmehr sudelten sie sich darin und mochten diesen ungewöhnlichen Untergrund.
„Wir leben hier in einer kleinen Kommune zusammen.“ sprach das Nilpferd stolz und zeigte auf die anderen Nilpferde.
„Wir haben uns von der Gesellschaft abgespaltet und nennen uns Hippos. Vielleicht habt ihr bereits von uns gehört?“
Der Tiger verneinte. „Was treibt euch zu uns?“
„Wir sind auf dem Weg nach Bärlin.“ sprach die Maus und erzeugte ein Raunen in den Reihen der Nilpferde.
„Bärlin?!“ ächzte ein weibliches Nilpferd.
„Gesellschaft, Gesellschaft, Gesellschaft!“ murmelte der Sitznachbar des Tigers.
Der Anführer warf den ausrufenden Nilpferden einen bösen Blick zu. „Wir würden es dort nicht aushalten. So viel Dekadenz, Dummheit und Asphalt. Nein danke!“
Der Sitznachbar des Tigers reichte ihm eine Pfeife, die durch die Runde weiter gereicht wurde. Als höfliche Geste zog er auch einige Male daran und gab sie dann weiter. Es schmeckte wie Seetang oder Algen. „Ein merkwürdiges Kraut.“ dachte er sich.
„Ihr lebt also in einer monogamen Beziehung?“ fragte ein Nilpferd neugierig.
Die Maus nickte. „Fehlt euch da nicht etwas?“
„Eigentlich nicht.“
„Nunja! Liebe braucht Freiheit, denke ich! Ich glaub einfach, dass die Tierwelt ein großes Ganzes ist und die Liebe umgibt uns alle. Sie lässt sich summieren und kombinieren. Nur so entfaltet sie ihre gesamte Kraft!“
Die Maus nickte anerkennend. 
„Und außerdem macht es auch mehr Spaß.“
Die Pfeife war wieder in den Pfoten des Tigers und wanderte von dort an seinen Mund.
„Stell dir vor du hast einen vollgedeckten Tisch mit verschiedenster Früchte. Wäre es nicht schade nur eine davon zu kosten?“
Die Maus überlegte kurz und schüttelte dann mit dem Kopf. „Aber was, wenn alle Früchte faul geworden sind und nur eine Frucht all deine Vorlieben stillt? Was, wenn Liebe mehr ist als das bloße Verschlingen der Früchte?“
Erneut fand die Pfeife den Weg in die Hände des Tigers. Der Geschmack war nun tatsächlich ein bisschen besser geworden. Der Wasserkrautgeschmack ließ ein bisschen nach. 
„Irgendwie riecht es hier nach Salzwasser.“ dachte sich der Tiger. Gleichzeitig wurde ihm unwohl. Seine Ohren waren zu und seine Augen fingen an zu brennen. Er rieb sich die Augen. Plötzlich sah er Dutzende Fische durch die Luft fliegen. Sie flogen einmal ums Feuer und verschwanden anschließend im Himmel. Besorgt suchte er seine Maus. Stattdessen erspähte er zwei Schildkröten, die durch die Lüfte flogen. 
„Bin ich unter Wasser?“ Alles hörte sich so gedämpft an.
Und dieser Salzwasser Geruch.“
Plötzlich näherte sich ein riesiger Hai dem Lagerfeuer und dem Tiger. Sein Maul öffnete sich und hatte schon eine bedrohliche Entfernung erreicht. Ein Gestank nach totem Fisch und Seetang durchströmte die Luft.
„War es das nun?“ dachte sich der Tiger verzweifelt.
Die messerscharfen Zähne fingen an sich zu bewegen. 
Eine Wasserwelle spülte den drohenden Feind hinweg und durchnässte den Tiger. Nun war er wieder hellwach. Keine Spur von Fischen oder sonstigen Meereslebewesen. 
„Der Seetang scheint dir nicht gut zu tun“ sprach der Anführer lachend.
Die merkwürdigen Halluzinationen waren wie weggewischt. Als wäre nichts passiert saßen alle beisammen und diskutieren mit der Maus.
„Wir suchen nach einer höheren Sache. Etwas, für das es sich lohnt zu leben.“
Die Maus nickte. „Wer sich zu sehr auf das Ziel konzentriert verpasst vielleicht alle schönen Steine am Rande des Weges.“ sprach sie.
Der Tiger liebte solche Gespräche. Er war nicht gerade gut darin, sich dabei zu beteiligen, aber er liebte es über solche Dinge nachzudenken.
„Ich kann die Steine nicht sehen! Ich sehe nur Hass und Zwang! Wir sind eingeschlossen in einem Gefängnis, das uns mürbe macht. Die Steine sind Waffen und nichts Schönes!“ sprach eines der Nilpferde.
„Es kommt immer darauf an durch welche Brille man etwas betrachtet. Manchmal kann ein Gefängnis der schönste Platz der Welt sein. Wenn man ihn dazu macht! Doch diese Fähigkeit ist sehr schwer zu erlernen.“
Stille kehrte ein. Die Maus hatte es tatsächlich geschafft das Weltbild der Hippos ins Wanken zu bringen. Keiner hatte etwas zu sagen, bis sich schließlich der Anführer zu Wort meldete.
„Aber warum gibt es überhaupt all diese Ketten und Gefängnisgitter? Warum all dieses Leid, all dieser Schmerz? Diese Blindheit all dem gegenüber?“
Die Maus verstummte. 
„Das habe ich mich auch sehr oft gefragt! Aber ich glaube ich habe es begriffen! Ohne Leid gibt es kein Glück! Wer nie schlechte Zeiten erlebt hat, kann die schönen Seiten nicht richtig erleben.“
Die Nilpferde lauschten total fasziniert. Dieses winzige Tier gab ihnen die Antworten, auf die sie so lange gewartet hatten. Weder die Religion, noch das Seetang Kraut gab ihnen diese Erkenntnisse. 
„Glück ist nichts, was man sucht. Es ist die Art und Weise wie man lebt! Ich denke ihr lebt glücklich. Doch belastet euch nicht mit irgendwelchen Dingen, die zu groß für euch sind.“
Eines der Nilpferde entfernte bereits ernüchtert die Blumen aus den Haaren. Ein anderes warf die Seetang Pfeife ins Feuer.
„Love, Peace, Happiness. Mehr braucht man nicht!“ sprach die Maus.
Nun war auch der Anführer der Hippos überzeugt. 
„Love, Peace, Happiness. Das klingt gut! Lasst die Blumen in den Haaren, holt das Seetang Kraut. Wir müssen unsere neue Lebensweise feiern!“
Die negative Weltsicht der Hippos hatte sich nun gedreht. Sie schnappten diese drei Worte der Maus auf und trugen es in die Welt. 
Ein Zettel kam ins Gedächtnis der Maus.

 



Lemminge
„Lass uns heute mal etwas Gutes tun.“ sprach die Maus entschlossen.
„So was hab ich mir noch nicht oft vorgenommen. Aber wir können es versuchen.“
„Einer meiner Freunde wohnt hier. Er betreibt eine Klinik für psychisch erkrankte Tiere.“
„Eine Psychiatrie?“ schrie der Tiger entsetzt.
„Können wir nicht irgendwelchen Kindern oder Armen helfen?“ 
„Keine Vorurteile, mein Tiger!“
Die Maus nahm den Tiger an die Hand und führte ihn durch die vertraute Gegend. Einige kleinere Ortschaften befanden sich hier, die nicht die Spur einer Eigenart zu haben schienen. Tatsächlich befand sich die Psychiatrie in einem umzäunten Gebäude, weit außerhalb der Bevölkerung.
Ein gemütliches Wartezimmer gab ihnen die ersten Eindrücke, während sie auf den Freund der Maus warteten. Der Tiger zitterte. Er hatte Angst und verspürte ein großes Unwohlsein. Um sich abzulenken nahm er sich eine Fachzeitschrift, die neben vielen weiteren Exemplaren in der Mitte des Raumes lag. Er blätterte.
 



Liebeskrankheiten
Eifersucht
Ursache: Selbstzweifel 
Eifersucht ist eine Verlustangst gegenüber dem Partner. In den häufigsten Fällen zielt die Angst auf andere potentielle Partner ab, kann aber auch gegenüber Hobbys oder Gegenständen entstehen.
Sehnsucht
Sehnsucht ist das Verlangen nach einem temporär unerreichbaren Tiers, das sogar zu krankhaften psychopathologischen Problemen führen kann.
Bindungsangst
Ursache: Verlust Bezugsperson
Bindungsangst ist die Angst vor einer engen Beziehung zu einem anderen Tier. Diese Angst kommt oft von einer verlorengegangenen engen Bindung, die eine große scheinbar unschließbare Lücke hinterließ.
Hassliebe
Abwechselndes Gefühl von großer Liebe und großer Abneigung gegenüber einem Tier. Teilweise verflochtene Hass- und Liebesgefühle.
 



Ein Elch empfing die Maus an der Rezeption und machte sich als Psychiater bekannt. Er war mit einem weißen Kittel bekleidet, trug ein Stethoskop um den Hals und rauchte eine Zigarre. Eine schwarze Brille und das zerzauste Fell rundeten das Klischee ab. 
„Seid gegrüßt. Es freut mich, dass ihr euch ein bisschen um die Lemminge kümmern wollt.“
„Lemminge?“ fragte der Tiger.
„Der Lemming entspringt der Gattungsgruppe der Säugetiere, aus der Unterfamilie der Wühlmäuse. Also um ein paar Ecken mit der Maus verwandt. Die meisten leiden unter einer depressiven Erkrankung und suizidalen Trieben, die sie meistens durch einen Sprung von einer Klippe ausleben.“ 
Der Elch führte die Maus und den Tiger ein bisschen durch die Anstalt. Offensichtlich war der Empfangsbereich von der eigentlichen Klinik abgegrenzt. Man musste ein sehr dickes abgeriegeltes Tor durchqueren, um zu den einzelnen Stationen zu gelangen. 
„Ein bisschen unheimlich.“ dachte sich der Tiger.
Ein nicht enden wollender Korridor erstreckte sich durch das gesamte Gebäude. Mit einem grellen hellblau wurde der karge Durchgang etwas aufgewertet, was eher wie eine erzwungene Verschönerung wirkte. 
„Die Farbe wirkt beruhigend auf unsere Patienten. Gegenstände sind laut unseren Richtlinien verboten.“ sprach der Elch nüchtern.
Dutzende Türen befanden sich im Korridor, die alle mit der dementsprechenden Station beschriftet waren. Lauter medizinische Fachbegriffe, von denen der Tiger wenig Ahnung hatte. 
Eine Tür hatte die Aufschrift „Sucht- Alkohol“ und war einen Spalt weit geöffnet, was den kurzen Anblick eines Pferdes ermöglichte. Mit gesengtem Kopf blickte es gierig seine Schnabeltasse an und wirkte irgendwie seltsam. 
Der Tiger ignorierte von nun an die Stationen und blickte auf den Rücken des Elches, um weiteren Begegnungen aus dem Weg zu gehen. Vergebens! Die Tür mit der Aufschrift „Sozial Phobie“ machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Ein Beuteltier und ein Maulwurf liefen Arm in Arm aus der quietschenden Tür. Das Beuteltier erblickte die Tiere im Korridor, schrie kurz auf und rollte sich hysterisch zu einer Kugel zusammen. Der Maulwurf war ebenfalls total überfordert und buddelte sich in den nächstgelegenen Blumentopf ein. 
„Schön zu wissen, dass manche Patienten auch Angst vor uns haben.“ dachte sich der Tiger. 
Der Elch zog kräftig an seiner Zigarre, nahm den Vorfall offensichtlich zur Kenntnis und lief unbehelligt weiter.
„Anders als andere Anstalten kategorisieren wir nicht nach den Tierarten, sondern nach den Krankheitsbildern.“
Manie, Sucht- Drogen und Magersucht standen auf den Türen, bis der Tiger endlich die Aufschrift „Lemminge“ erblickte. 
„Ich dachte sie unterteilen nicht nach Tierarten, Herr Doktor?“
„Nun ja, das ist eine Ausnahme. Die Patientenzahlen geben uns hier keinen Spielraum.“
Den Tiger packte erneut ein großes Unwohlsein. 
„Wartet hier kurz. Ich will unsere sensiblen Patienten auf euch vorbereiten.“ sprach der Elch und betrat die Lemming Station. 
Gegenüber befand sich eine Tür mit der Aufschrift „Nymphomanen“. Der Tiger hatte keine Ahnung davon, doch der Begriff gefiel ihm. 
„Klingt ein bisschen wie Fantasiewesen oder Zauberer.“
Tatsächlich war auch diese Tür einen Spalt geöffnet. Ein hübscher Karnickel saß auf einem Sofa und winkte dem Tiger. Er erwiderte die herzliche Geste. Der Karnickel strahlte über beide Ohren. Er schien sich in etwas herein zu steigern und überschüttete den Tiger nun mit einigen Luftküssen. Dem Tiger gefiel dieses Spiel, schließlich war der Karnickel überaus attraktiv. Aus Eifersucht knallte die Maus die Tür zu und schaute ihn wütend an. 
„Ok. Kommt doch herein.“ unterbrach der Elch.
Der große Raum unterschied sich erheblich von dem Korridor und das nicht nur wegen der gelben Farbe an den Wänden. Der Boden und die Wände waren aus einem Material, das ihn weich wie Gummi machte und sogar ein bisschen federte.
In der Mitte befand sich eine riesen Plattform, die offensichtlich eine Klippe nachstellen sollte. Nach und nach sprangen die jungen Lemminge herunter, was ihnen riesigen Spaß bereitete. 
„Wir nennen es das Lemming Syndrom“ erklärte der Elch.
Ohne groß zu überlegen schloss sich der Tiger den Lemmingen an und zeigte einige tolle Sprünge von der Klippe. 
Ein kleinere Gruppe der Kranken befand sich ein bisschen abseits der Springenden und schien zu malen. Die Maus setzte sich dazu und beobachtete. 
„Was malst du denn da?“ fragte sie ihren Nebensitzer.
„Ein Haus, eine Blume, eine Sonne und den Himmel.“
„Wirklich schön gemalt! Was ist denn das braune da rechts? Sieht ein bisschen aus wie ein Baumstamm.“
„Das ist eine Klippe.“
„Oh! Ok. Schön!“ sagte die Maus verlegen.
„Magst du auch mein Bild sehen?“ fragte ein anderer Lemming und wedelte mit seinem Blatt Papier.
Auf dem Bild sprangen drei Wesen einen Felsen hinunter, was trotz kindlicher Malerei unschwer zu erkennen war. Ein Lemming war bereits auf dem Boden aufgeschlagen und lag in kleinen Einzelteilen auf dem weißen Papier. Rote blutdurchdrängte Körperteile befanden sich in einer erstaunlichen Selbstverständlichkeit zwischen Blumen, Sonne und Wolken.
Die Lemminge malten sich durch die Anwesenheit der Maus in einen Rausch. Blitzschnell hatten sie alle Blätter verbraucht und malten stattdessen auf dem Tisch, später sogar an den Wänden.
Die Maus entfernte sich vom Tisch und entdeckte eine Gans inmitten aller Lemminge. 
„Was macht diese Gans hier?“
Sie sprang weder von einer Erhöhung, noch hatte sie augenscheinlich irgendwelche andere Probleme. Sie saß nur da.
„Wie geht es dir?“ fragte die Maus.
„Meine Laune tangiert gerade den Tiefpunkt meines bisherigen Lebenszyklus!“
Die Maus nickte.
„Die Ärzte erkennen beunruhigende Anomalien meines Gänsehirn Wachstums. Sie glauben es kommt von der Schule.“
„Von der Schule?“ fragte die Maus verwirrt.
„Wissen wurde zwangsweise in mich reingestopft. Immer und immer wieder, bis ich so überfüllt war, dass ich alles wieder auskotzen konnte.“
„Mhm! Und warum sollten die sowas machen?“
„Mein Gänsehirn wuchs und wuchs und wurde immer größer. Darum geht es doch in der Schule oder nicht?“
„Ich war ehrlich gesagt nicht lange Schüler! Mein Mäusehirn hatte anderen Hunger.“
„Viel Gänsehirn aus schlechter Qualität! Nun ist es ein bisschen wie Bulimie, sagen die Ärzte. Ich staue Eindrücke an, bis ich sie gebündelt wieder auskotze und nur noch meine Schulbildung bestehen bleibt.“
„Furchtbar!“
„Zum Glück ist ein Lebenszyklus in den meisten Fällen alternierend, also wird der Tiefpunkt wohl wieder anwachsen! Bis zu diesem Zeitpunkt werde ich an meiner Doktorarbeit feilen!“
Die Lemminge hatten sich etwas beruhigt und spielten stattdessen ein bisschen. Der Tiger setzte sich dazu und durfte ebenfalls mitmachen. Er hatte eine riesige Freude dabei. Ein Glücksgefühl machte sich in seiner Brust bemerkbar, das man nur fühlte, wenn man anderen hilft. Dieses Gefühl war wundervoll und im Gegensatz zu anderen Gefühlen anhaltend. Es endet nicht wie beim Essen mit der Sättigung oder wie bei dem Ende einer Massage. Und irgendwie scheint es doch so einfach anderen zu helfen. 
„Warum hab ich früher so etwas nicht gemacht?“ fragte der Tiger.
Er blickte zu seiner Maus, die sich gerade um einen der kleinsten Lemminge kümmerte. Wieder hatte er diese wundervolle Erfahrung nur ihr zu verdanken. Der Tiger nahm ein bekritzeltes Blatt Papier und malte zwischen Blume und Haus ein großes Herz. Er schob es der Maus herüber und lächelte sie an. Unter tosendem Applaus der Lemminge küssten sich die beiden Verliebten. 

 



Glaubensfrage
Schweißgebadet erwachte der Tiger aus einem unruhigen Schlaf. Er hatte von seiner Höhle geträumt, in der er einsam herumdöste und die bleiche Wand anstarrte. Nur das Klackern der Uhr war zu hören gewesen. Ein düsterer Albtraum, der ganz ohne Monster, Gespenster und Serienkiller auskam. 
Seine Brust brannte. Ein Gefühl so stark, als ob ein Feuer darin ausgebrochen war.
Der Schmerz verwischte die Erinnerung an den Traum. Instinktiv nahm er seine Trinkflasche und versuchte dieses furchtbare und undefinierbare Brennen zu beenden, doch das Wasser brachte keine Linderung. 
Langsam wurde der Tiger nervös. 
Er versuchte seinen Traum zu rekonstruieren, um so vielleicht diesen merkwürdigen Schmerz zu erklären. Jedoch konnte er sich nur noch an den Anblick seiner Höhle erinnern. Der Rest war bereits verschwunden.
Er wühlte in seinem Gedächtnis und versuchte sich selbst eine Diagnose zu stellen. 
„Lungenentzündung? Oder war es die Leber? Oder ein Herzinfarkt.“ dachte er und testete sofort die Funktion seiner linken Hand, um letzteres auszuschließen. 
„Ach du heilige Krallenkacke.“
Langsam wurde er hysterisch und fing an am ganzen Körper zu zittern. Er konnte weder schlucken, noch richtig atmen. Schweißperlen erschienen am ganzen Körper. 
„War es die Luftröhre? Was habe ich gestern gegessen? Verdammt! Hat mich jemand vergiftet? Oh Gott!“
Er tastete seine Brust ab und drückte ein wenig an der brennenden Stelle. 
„Gestern gab es mal wieder Grünzeug. Kann man Grünzeug vergiften? Oh Nein! Wie geht es meiner Maus?“
Erschrocken suchte der Tiger nach seiner Maus. Sie schlief einige Schritte neben ihm, ganz als ob alles in Ordnung wäre. 
 Er sprintete zu ihr und weckte sie auf sehr unangenehme Weise. 
„Bist du auch vergiftet? Wach auf!“
Erzürnt erwachte die Maus aus einem tiefen Schlaf. 
Ein verschwommener Tigerkopf war das erste was sie an diesem Morgen zu Gesicht bekam.
„Bist du wahnsinnig!“ schrie die Maus.
„Aber! Es brennt!“
„Oh Gott! Wo brennt es? Lass uns verschwinden.“
Der Tiger nahm seine Maus auf den Rücken und rannte los. Wenige Minuten später war die Maus ein bisschen wacher geworden und hielt Ausschau nach dem Feuer.
„Wo ist denn nun das Feuer?“
Der Tiger bremste abrupt. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und deutete auf seinen Oberkörper.
Die Maus wusste nicht ob sie Weinen, lachen oder schreien sollte und entschied sich für eine Mischung daraus. Nun kam auch endlich der Tiger zur Vernunft und erzählte ihr von dem seltsamen Schmerz und seinem Alptraum. 
„Ich denke wir sollten einen Arzt aufsuchen.“
Mitten in einer unbevölkerten Gegend sollte es sehr schwierig sein einen qualifizierten Arzt zu finden. 
Doch dafür befand sich ein unendlicher Vorrat an heilenden Pflanzen rundherum. Man musste nur wissen wo man sie finden konnte. Für die lebenserprobte Maus stellte dies kein Problem dar. So richtig euphorisch machte dieser Gedanke den leidenden Tiger aber nicht. Sie ging zur nächsten Weide und fing an am Stamm zu reiben. Eine handvoll Stückchen der Rinde sammelte sie in einem Wasserbecher. 
„Hier, trink!“
Der Tiger betrachtete misstrauisch die braune Flüssigkeit, doch der brennende Schmerz brachte ihn dazu das eklige Getränk zu schlucken. 
Der brennende Schmerz ließ nach einiger Zeit nach und hinterließ nur noch einen seltsamen Druck oberhalb des Rückens. Immer wieder ertastete der gestresste Tiger seine schmerzenden Stellen. Plötzlich wurde er abgelenkt.
Ein Dachs näherte sich mit buckligem Schritt. In seiner rechten Hand trug er ein riesiges Buch. Offensichtlich war es für die Schieflage seines Körpers verantwortlich. Seinem Kruzifix nach, war er wohl ein sehr gläubiges Tier. Eine Eigenschaft, die sehr selten zu finden war. Sie machte den Dachs irgendwie zu etwas Besonderem und hob ihn von anderen Weggefährten ab. Ohne jemals ein Wort mit ihm gewechselt zu haben, geschweige denn ihn zu kennen, unterschied er sich. 
Er erkannte die Verzweiflung der beiden Tiere. Sie schienen in Schwierigkeiten zu sein. 
Der Dachs befand sich auf einer Pilgerreise, die er bereits zwanzig Jahre lang plante. Schon als kleines Kind war es sein Traum eine solche Reise zu unternehmen und im besten Fall vielen Lebewesen zu helfen. Nun eröffnete sich also endlich eine einmalige Chance. Sein buckliger Gang besserte sich zunehmend. Der Dachs wollte unbedingt etwas Heiliges oder zumindest etwas Besonderes ausstrahlen.
„Ist alles in Ordnung?“ sprach er und verbeugte sich vor der Maus und dem Tiger, unter lautem Knacken seines Rückgrats.
Beide erwiderten die ungewöhnliche Begrüßung und schüttelten anschließend den Kopf. Der Tiger deutete auf seine Brust und wollte anfangen zu erzählen. 
„Ja ich weiß, mein Sohn.“ Anscheinend verstand der weise Dachs, was das Problem des Tigers war.
„Aber sagt mir. Habt ihr gesündigt?“
Diese Frage hatte sich der Tiger noch nie gestellt.
„Ich wüsste nicht? Wie soll ich das denn tun?“
„Nun gut. Lass mich nachschlagen!“ sprach der Dachs und öffnete sein bleischweres Buch. Es hatte offensichtlich schon einige Jahre auf dem Buckel. In mittelalterlicher Schrift war „Katechismus aufgedruckt.“
„Ssssssünde, Sünde, Sünde, Sünde.
„Ok! Kapitel 2 Absatz 7. Pass auf:
Unserem Verständnis nach ist der Mensch unvollkommen und fehlerbehaftet. Die Sünde ist allgegenwärtig. Es ist also vergeblich ihr zu entgehen.“
Etwas skeptisch tastete der Tiger erneut seine Brust ab.
„Tatsächlich werden Sünden im Diesseits oder im Jenseits bestraft. Ersteres könnte auf dich zu treffen.“
Der Tiger sortierte daraufhin seine fehlerhaften Taten, konnte allerdings nichts finden.
„Jesus scheint sie nicht zu mögen, mein Sohn.“
„Ja. Das ist tatsächlich so. Liegt wohl an meinem roten Fell.“
„Jesus ist nach des Tieres Abbild geschaffen. Er mag jedes Fell!“ fauchte der Dachs wütend.
„Aber lassen sie mich nachschlagen! Fell, Fell, Fell, Fell. Nein! Ich kann keine Antwort finden!“
„Und wie werde ich wieder gesund?“
Wieder durchforschte der Dachs das Verzeichnis. Er wurde fündig und blätterte 300 Seiten nach vorne.
„Sühne ist das Stichwort!
Vergebung gespendet von einem Abkömmling Gottes!“
Die Maus hielt das Ganze für absoluten Schwachsinn. Ein paar Schritte entfernt holte sie ihren fehlenden Schlaf der vorangegangenen Nacht nach und schlief tief und fest.
Überglücklich schloss der Dachs den Katechismus. Es war schon immer sein Wunsch einmal Vergebung zu spenden. 
„Schließe deine Augen!“
Nun fasste er auf die schmerzende Brust und faselte etwas in lateinischer Sprache. Wenige Minuten später verstummte der vermeintliche Heiler und nahm seine Hand weg. Der Schmerz allerdings blieb.
„Hmm. Lass mich nachschlagen!“
Der Dachs blätterte sehr lange. Auffallend durcheinander und ohne System durchstöberte er nahezu das ganze Buch. Fast am Ende angekommen verharrte er und studierte den Text.
„Wunderheilungen können bei schwerwiegenden Fällen ein bisschen auf sich warten lassen.“ Die weisse Schnauze des Dachses färbte sich rot. Nun hatte der Diener Gottes gesündigt. 
„Ich bin wirklich fasziniert! Kannst du mir ein paar Antworten aus dem Buch heraussuchen?“ fragte der Tiger begeistert. Der Dachs nickte geknickt.
„Was ist Liebe?“ gluckste der Tiger nervös.
„Liiiiiiiiebe, Liebe, Liebe, Eheliche Liebe!
Die eheliche Liebe ist vollkommen. Sie betrifft Körper und Geist und fordert deren unerbittliche Hingabe. Aus zwei verbundenen Leibern wird Eins. Sie gilt für das Leben und verpflichtet zu der Einhaltung des Versprechens.“
„Faszinierend! Kannst du mir sagen wie ich sie tatsächlich ein Leben lang bewahre?“
Der Dachs kratzte seine Schnauze und fing an zu blättern.
„Was schlage ich denn jetzt nach?“ überlegte er sich.
„Bewahrung Gottes, Bewahrung des Glaubens, Bewahrung der Zehn Gebote… Um ehrlich zu sein kann ich zu deiner Frage nichts finden!“
Die Euphorie des Tigers wurde allmählich gedämpft. 
„Mhm. Wie erkenne ich Liebe?“
Nun blätterte der Dachs noch energischer. Von der Liebe hatte er noch nie Ahnung gehabt und er wollte unbedingt vermeiden, dass er diese einmalige Chance verbockte.
Selbst ein mehrmaliges durchblättern brachte keinen Ertrag.
„Ich kann dir nicht helfen, mein Sohn! Lass mich dir die Zehn Gebote erklären oder zumindest die Nächstenliebe!“ bettelte der Dachs.
Doch der Tiger hatte seine Lust verloren. 
„Warum gibt es keine Antworten auf diese Dinge?“
Selbst die allwissenden Schriften des Glaubens hatten keine Antworten. Die vielleicht wichtigste Frage von allen wurde einfach so ausgespart. Beim Betrachten der unglaublichen Gründlichkeit des Buches könnte man sogar von Ignoriert sprechen. Oder hat auch diese Allwissenheit Lücken?
Die Brust des Tigers fing wieder an zu brennen. Er verbeugte sich vor dem Dachs und machte sich auf den Weg zu einem richtigen Heiler.

 



Krankenvisite
„Glaubst du der Kompass wird uns zu einem Arzt führen?“ fragte der Tiger und strich sich über die Brust.
„Ich habe ihn nicht mehr.“
„Wie bitte? Bist du wahnsinnig?“
„Warum?“ fragte die Maus verwirrt.
„Nunja! Er hat uns zu all diesen schönen Orten geführt, all diese wunderbaren Tiere treffen lassen! Was ist mit seiner Magie? Und ich könnte jetzt wirklich einen Arzt gebrauchen!“ schrie der Tiger zornig.
„Glaube mir! Auf jeder Reise gelangt man an solche Orte. Auf jeder Reise trifft man wunderbare Tiere! Man muss nur immer der Nasenspitze folgen.“
„Und warum hast du ihn dann benutzt?“
„Ich hab ihn mal geschenkt bekommen. Außerdem bin ich doch so schlecht darin mich zu entscheiden!“
Irgendwie wollte das der Tiger nicht glauben. Seine schlechte Laune verschlimmerte seinen körperlichen Zustand noch stärker. Er hatte sowieso den Eindruck seine Laune wäre damit verknüpft.
„Hier in der Nähe ist ein Arzt. Das weiß ich übrigens auch ohne den Kompass.“ Ein Schild mit einem roten Kreuz deutete den Weg. Die Praxis war sehr überschaubar und wahrscheinlich nicht sehr gut eingerichtet. Eine gut aussehende Pferdedame saß an der Rezeption und spulte ihre typische Begrüßung herunter.
Gefolgt von der Maus, betrat der Tiger den nahezu leeren Raum. Ein paar schlichte Bilder brachten etwas Farbe auf die ansonsten weiß gestrichenen Wände und nahmen ihnen ein bisschen die krankenhaustypische Atmosphäre. Der Tiger fasste erneut an seine schmerzende Brust, als plötzlich ein Klopfen ertönte. Ein großgewachsener Schimpanse trat ein und gab dem Tiger eine seiner vier Hände. 
„Wie kann ich ihnen helfen?“
„Meine Brust fühlt sich an als ob es darin brennen würde. Es beeinflusst auch meine Atmung und meinen Herzschlag. Ich glaube darin ist alles entzündet, Herr Doktor!“
Der Affe musterte prüfend seinen Patienten. Er hatte eher selten mit solch gut genährten, voll Kraft strotzenden Wesen zu tun. Meist kamen nur sehr schwache oder besonders dumme Tiere in seine Praxis. Beispielsweise diese hirnlosen Hasen, die ihre elendigen Wunden lecken und diese dadurch schlimm entzünden. Oder diese hysterischen Hühner, denen alle drei Tage ein Ei im Hintern stecken bleibt. Am nervigsten sind allerdings die Wölfe. Immer zu Vollmond heulen und jaulen diese, aus einem medizinisch unbekannten Drang heraus, und zerren sich reihenweise ihre Stimmbänder. Einen Tag nach Vollmond ist die Praxis deshalb immer geschlossen. Die Liste der Patienten war lang, sehr lang sogar. Im Kopf markierte der Schimpanse stets die Namen mit einem großen D und etwas seltener mit einem S.
„Dumm, dumm, dumm, schwach, dumm.“ schalte es im Kopf des Schimpansen, wenn er sich der Patientenliste widmete. Da konnte man sich glücklich schätzen, einmal eine etwas fordernde Aufgabe zu haben. 
„Sie befinden sich nicht auf meiner Liste.“
„Wir sind auf Reisen und ich halte es nicht mehr aus bis nach Hause!“
Bedächtig setzte der Schimpanse seine Brille auf und richtete sich ein paar Utensilien auf den Tisch. Von einem eisernen Tablett griff er eine halbierte Kokosnuss und setzte sie auf die Brust des Tigers. Ein kalter Schauer lief dem Kranken über den Rücken. Der Schimpanse setzte sein Ohr auf die gegenüberliegende Öffnung und lauschte den Klopfgeräuschen des Herzens. 
„Aha!“ Langsam wanderte er in die Mitte, verharrte kurz und tastete sich danach weiter runter in Richtung des Bauchs. Seine Beobachtungen markierte er stets mit einem leisen „Aha!“. 
Zum Schluss setzte er die Kokosnuss erneut in der Mitte des Körpers an. „Ok! Das müsste es sein!“
Der Tiger hatte eine wahnsinnige Angst vor der Diagnose. „Bestimmt habe ich ein Tumor oder ein Gerinnsel, mit viel Glück könnte es auch eine Herzrhythmusstörung sein.“
Der Schimpanse setzte seine Brille ab und griff sich ein monströses Buch aus einem Regal. Aufgeklappt hätte das Buch wohl gut als Zelt für die Maus benutzt werden können. Der Schimpanse blätterte und blätterte. Jede Seite schaukelte die Anspannung des Tigers in die Höhe.
Plötzlich verharrte er ungefähr in der Mitte des Buches und präsentierte den Inhalt seinem Patienten. Oben rechts 
befand sich eine Schlange, die sich um einen Stab schlängelte und gleich daneben war in dicken Buchstaben Refluxösophagitis zu lesen. Darunter befanden sich Bilder von blutigen und gereizten Schleimhäuten, die den Tiger zwangen wegzuschauen. 
„Verdammte Krallenkacke! Das hört sich sehr, sehr schlecht an.“
„Herr Tiger, ihre Symptome sind eindeutig!“
Ein bisschen in Trance nahm der Tiger nur noch einzelne Wortfetzen auf. Sein Mund war staubtrocken, was sein unangenehmes Gefühl in der Brust deutlich verschlimmerte. Selbst das immer rote Fell färbte sich, womöglich wegen all der Angst und Angespanntheit, allmählich braun. 
„Refluxösophagitis ist ihnen wohl eher unter Sodbrennen ein Begriff!“
Wie durch ein Wunder löste sich die unglaubliche Anspannung. Sogar die Todesängste waren auf einen Schlag verschwunden. Die Maus konnte sich ein Lachen nicht verkneifen und küsste die Pfote des Tigers.
„Sodbrennen?“
„Genau. Das viele Reisen könnte sich hier bemerkbar machen. Oftmals ist der Auslöser Stress und Anspannung. Man könnte meinen sie haben Heimweh, Herr Tiger!“
„Und nun?“
„Sie sollten mehr trinken und langsamer essen. Säurehaltiges Essen könnte ihrem Magen auch gut tun.“
Der Schimpanse wandte sich nun seiner Patientenliste zu und ergänzte den Namen des Tigers. 
„Ein klarer D- Fall.“ dachte sich der Schimpanse und ergänzte ein großes D hinter den Aufschrieb des Tigers. 
Auch zu dieser Lebenslage erinnerte sich der Tiger an einen der wunderbaren Zettel seiner Maus.

 



Bärlin
Der Weg führte die beiden an vielen grauen Städten vorbei. Wenig Schönes gab es hier zu sehen. Graue Häuserfassaden, rauchende Schornsteine und bedeckte Himmel waren allgegenwärtig. Man hatte das Gefühl in diesen Städten scheine nie die Sonne. Und so richtig warm wurde es auch selten. Diese Region war der wirtschaftliche Motor des Reichs der Adler. Ein sehr effizienter, wenig schöner Motor!
Der Tiger befürchtete, dass Bärlin genauso sein würde und verlor etwas die Vorfreude.
Gegen Mittag erblickte die Maus als Erste die Gebäude Bärlins. Von weitem konnte man erneut lediglich graue Häuser und stinkende Schornsteine sehen. Sogar das Wetter wurde zunehmend bedeckter.
Bärlin war die Hauptstadt des Reichs der Adler. Zumindest die meiste Zeit der Stadtgeschichte. Vor vielen Jahren kamen die roten Schweine in die Stadt und wollten ein Stück vom Kuchen Bärlins abhaben. Sie rissen es an sich und versuchten es mit aller Macht zu bewahren. Wie unter einer Käseglocke, isoliert von dem Rest der Welt, vergammelte dieses Kuchen Stück. Bis eines Tages die Bären sich ihre Freiheit zurückholten. In jedem Stein und in jedem Ziegel steckt ein Stück dieser langen Geschichte. Genau diese Atmosphäre lässt Bärlin von allen anderen Städten abheben. Selbst ohne großes Interesse für Geschichte verspürt man dieses Gefühl.
Mitten in der Stadt machten die Maus und der Tiger eine Pause. Rundherum waren Dutzende Bären zu sehen. Braune, weiße und selbst rote liefen die Straße entlang. Aber auch ein Stier, ein paar Hühner und ein Hase erschienen zwischen all den Bären.
„Irgendwo hier lebt also die Bärin meines Bruders.“
„Ich kann dir sogar sagen wo!“
Verdutzt blickte der Tiger in Richtung seiner Maus.
„Nunja. Wir verstanden uns besser als du denkst.“
„Willst du sie besuchen?“
Die Maus fing an zu grinsen. 
„Schon alles arrangiert!“
In diesem Zeitpunkt tauchte plötzlich die Bärin auf und umarmte die Maus. Verblüfft streckte der Tiger seine Hand aus, doch auch er wurde umarmt. Die Begrüßung war sehr herzlich, fast als ob man sich schon ein Leben lang kannte.
Die Bärin präsentierte die ganze Stadt. Mit großer Begeisterung konnte sie viele Anekdoten erzählen. Es fühlte sich an wie eine Stadtrundfahrt. Nur besser! Dabei mieden sie die typischen Touristenpfade und bekamen auch relativ unbekannte Plätze zu sehen. 
Zu Beginn führte der Weg das Gespann zum Bahnhof Zoo. Einem sehr berüchtigten und dreckigen Ort. Hier konnte man nur ganz selten Bären antreffen. Lediglich düstere Tiere lungerten hier herum. Böse Blicke von Hyänen, Aasgeiern und Schlangen trafen den Tiger und die Maus. Besonders letztere zog die gierigen Blicke auf sich. 
„Auch das ist Bärlin! Und das ist der schnellste Weg zur Mauer.“ erklärte die Bärin.
Wenige Minuten später waren sie an der großen Mauer angekommen. Der Tiger war total überrascht vom Anblick. Eine dicke, graue, kalte Mauer befand sich in seinem Gedächtnis, doch dieses Bauwerk war bunt, fast schon künstlerisch wie ein Gemälde. Die einstigen Einschusslöcher wurden einfach übermalt. Zu jedem Gemälde konnte die Bärin eine kurze Geschichte erzählen.
Eines hatte einen besonderen Charakter. Darauf war ein Kuss eines Schweines und eines roten Bären zu sehen. Mit geschlossenen Augen und offensichtlicher Leidenschaft küssten sich die gegensätzlichen Tiere. 
„Eklig!“ dachte sich der Tiger und wischte sich unwillkürlich einige Male seine Schnauze trocken.
„Ihr seht den sogenannten Bruderkuss. Nett nicht?“
Man spürte die Verbundenheit der Bärin mit ihrer Heimat. Es erinnerte den Tiger ein bisschen an seine Höhle. Zum ersten Mal verspürte er so etwas wie Heimweh. Er war nie ein Stadttier gewesen. Dieses ganze Gewusel war viel zu stressig für den ruheliebenden Tiger. Ohne die Maus hätte er wohl schon die Heimreise geplant, doch es war eben die einzige Möglichkeit mit der Maus zusammen zu leben. Dafür würde er auch seine Heimat hinter sich lassen. 
Ein kraftvoller, aber herzlicher Schlag riss den Tiger aus seinen Gedanken. 
„Glaub mir! Das willst du nicht verpassen!“
Aus einem Tagtraum gerissen warf er einen Blick auf ein naheliegendes Schild. Pariser Platz war darauf zu lesen. Verwundert blickte er in die entgegensetzte Richtung und entdeckte dort das Brandenburger Tor. 
„Ihr kennt es von Geldscheinen, Briefmarken und manche kennen es von Strafzetteln. Ich muss euch wohl nicht viel darüber erzählen.“
Im ersten Moment waren alle sprachlos. Wie wundervoll dieses Bauwerk doch war. 
„Auf den goldenen Münzen sieht es irgendwie kleiner aus“ sprach der Tiger.
Es ist ein komisches Gefühl, ein solch bekanntes Bauwerk hautnah zu erleben. Man kannte es eigentlich nur von Bildern, die im Reich der Adler allgegenwärtig waren. Den Blick nur auf das Brandenburger Tor gerichtet, hatte der Tiger das Gefühl er laufe auf eine Leinwand. Dieser Platz war so unreal. Aber auch nach mehrmaligem Zwinkern blieb dieser wundervolle Anblick bestehen. 
Erst auf den zweiten Blick kam er ein bisschen ins Grübeln. 
Dieses Bauwerk hatte mit seinen Säulen und Skulpturen einen großen griechischen Einfluss und gleichzeitig sehr wenig Adlerisches. 
Sogar Herkules und andere Figuren der griechischen Mythologie konnte man entdecken. Ein griechisch gebautes Wahrzeichen, das auf dem Pariser Platz stand. Wir müssen uns ja wirklich sehr unsympathisch sein im Reich der Adler! Tatsächlich war das Reich der Adler ein Volk ohne Stolz. Dadurch ging etwas der Zusammenhalt verloren, was dieses Reich erkalten ließ. Ohne Identität lebt es sich sehr schwer. 
Am Ende der Führung präsentierte die Bärin ihre Behausung. Der Tiger betrat als erstes das schlichte Heim. Sehr viel Holz und einige weiße Wände bestimmten den Stil. Die Behausung hatte auffallend wenig Einrichtung. Es wirkte ein bisschen, als wäre die Bärin erst frisch eingezogen. Einzig ein uralter Tisch befand sich im größten aller Räume. 
„Das ist mein Tisch!“ 
Die Bärin sprach von ihrem einzigen Möbelstück als könne es fliegen oder vielleicht jeden Abend ein wundervolles Essen herzaubern. 
„Ihr müsst euch darunter eintragen!“
Die Maus verstand sofort. Sie war tatsächlich klein genug, um die Unterseite der Tischplatte zu sehen. Man konnte dutzende Wörter erkennen. Besonders viele Namen befanden sich unter diesen Wortfetzen. Andere Tiere hatten der Bärin eine Nachricht hinterlassen. 
„Ein guter Freund war nach meiner langen Führung so müde, dass er einfach unter dem Tisch einschlief. Dort hinterließ er eine Nachricht, um mich nicht zu wecken.“
Die Maus und der Tiger waren bereits am Bewundern der Inschriften. So viele Tiere hatten sich bereits eingetragen. Eine Handschrift fiel dem Tiger sofort ins Auge. Sein „geliebter“ Bruder hatte sich ebenfalls eingetragen. Selbst seine Unterschrift wirkte herabblickend und arrogant. 
Er hatte sich tatsächlich als Löwe, anstatt als Puma eingetragen. Und die Pünktchen über dem o hatten erstaunliche Ähnlichkeit mit einer Krone. „Was du nur an diesem Idioten findest.“ brüllte der Tiger, als er seine Inschrift hinterlassen hatte. 
„Er kann gut zu Hören. Und der allerschlechteste Koch ist er auch nicht.“ 
Der Tiger trug sich direkt über der Inschrift seines Bruders ein. In nahezu doppelter Größe blickte sein Autogramm nun auf selbiges seines Bruders herab. Wenn schon nicht in der Realität, dann zumindest auf diesem wundervollen Tisch!

 



Brüderlich
Die Maus und der Tiger durften in dieser Nacht in einem Wasserbett schlafen. Es hätte wohl kaum einen extremeren Kontrast zu den Schlafmöglichkeiten der letzten Tage gegeben. Unbeschreibliche Gemütlichkeit, statt stinkender Moos und nervenden Fliegen. Die Maus sah das allerdings ganz anders. Schließlich hat ein Wasserbett seine eigenen Regeln und Gesetze. Besonders kleine Tiere mit geringem Gewicht müssen unter dem Joch des Wasserbettes leiden. Durch die enorme Masse des Tigers bildete sich auf seiner Schlafseite ein bequemes Tal, das sich perfekt zum Schlafen eignete. Auf der rechten Seite wiederum musste die Maus mit einem unangenehmen Berg vorlieb nehmen. Und immer wenn der Tiger sich drehte entstanden Wellen, die den Berg erschütterten. Ein bisschen wie ein Erdbeben, das sogar durch leises Niesen in Gang gebracht werden konnte. Jedenfalls hatte die Maus sehr wenig geschlafen in dieser Nacht. Ein Wasserbett kennt eben keine Gnade und der Tiger ebenfalls nicht. 
Zum Frühstück gab es verschiedenste Teesorten und eingelegtes Fleisch. Der Ekel war der Maus ins Gesicht geschrieben und verschlimmerte ihr übermüdetes Aussehen zusätzlich. Getrieben von der Fleischeslust kümmerte den Tiger einzig das Hüftspeck auf seinem Teller. Mit lautem Geschmatzte schlang er die fast ungewohnt gewordene Mahlzeit herunter und schnappte sich nebenbei die Ration der Maus. Wenig begeistert von ihrem triebgesteuerten Gefährten, verließ die Maus wütend den Tisch. Erst als alle Vorräte gegessen waren, verflüchtigte sich die Fleischeslust des Tigers. Doch die Maus befand sich nicht mehr auf ihrem Platz. Auch die Bärin war zur großen Besorgnis des Tigers verschwunden. Ganz allein saß er vor einem Saustall aus dreckigen Tellern, umgefallenen Gläsern und ausgespuckten Knochenresten. 
Langsam verfiel der Tiger in Panik und brüllte nach der Maus. Keine Antwort.
Doch plötzlich öffnete sich eine quietschende Tür. Es war der Bruder des Tigers. Der schwarze Puma trug eine feuerrote Mähne, die ihm ein lächerliches Aussehen verlieh. 
„Eure Hoheit!“ knurrte der Tiger angespannt.
„Bruder! Warum brüllst du so? Suchst du etwa deine Maus?“
Pure Wut durchströmte den Tiger. Seine Brust fing wieder an zu brennen, Schmerz durchströmte seinen Körper, schwächte ihn allerdings nicht. Ganz im Gegenteil. Er zog Energie daraus.
„Wo ist meine Maus?“
Der Puma überblickte provozierend den Raum.
„Scheinbar nicht hier!“
Beide scharrten mit den Füßen, um sich in Angriffsstellung zu bringen. Einen Kampf würde der Tiger nicht gewinnen. Sein Magen war total vollgefressen, was ihn langsam und verwundbar machte.
„Wie lächerlich er doch aussieht“ dachte sich der Tiger.
Ein Spiegel hing in dem kargen Raum. Der Tiger entfernte sich zwei Schritte und riss ihn von der Wand. Verwirrt näherte sich der Puma. Seine Krallen kratzten tiefe Löcher in den Parkett. Jeden Moment könnte er zu einem Angriff ansetzen. Die Luft brannte.
Im letzten Moment hielt der Tiger den Spiegel ins Gesicht des Pumas. Er erstarrte und war gefesselt von seinem eigenen Spiegelbild. Als hätte er sich noch nie selbst betrachtet, blickte er befremdet in den Spiegel. Seine rote Mähne hing schief. Wie ein Fremdkörper hing sie am pechschwarzen Kopf des Pumas.
Traurig drehte er sich weg und riss seine Mähne herunter. 
„Ich wollte immer jemand anderes sein!“
So hatte ihn der Tiger noch nie gesehen. Er wusste nicht so richtig ob er nun froh oder ebenfalls niedergeschlagen sein sollte. Zeit seines Lebens hatte sich sein Bruder gewünscht ein Löwe zu sein, nicht wegen der königlichen Ausstrahlung, sondern einfach, um nicht Puma zu sein.
„Nun verstehe ich.“
Der Tiger senkte den Spiegel. Er reichte dem Puma seine Pfote, als Geste der Versöhnung. 
„Ich habe dich immer beneidet für das was du bist! Und am aller schlimmsten wurde es, als du dich verliebt hattest. Alles wollte ich dir nachmachen!“
Nun sprudelte es aus dem Puma heraus. Es hatte sich vieles angestaut, dass nun endlich zum Vorschein kam. Der Tiger fühlte sich das erste Mal im Leben seinem Bruder überlegen. Unzählige Male hatte er sich dieses Gefühl gewünscht.
„Eigentlich nichts Beneidenswertes“ dachte er sich.
Als der Puma all sein Kummer erzählt hatte, grübelte der Tiger, wie er seinen Bruder aufbauen konnte.
Er erzählte ihm die Geschichte mit dem rasselspielenden Schimpansen. 
„Egal mit welchen Fähigkeiten, als welches Tier, mit welchen Eigenschaften du auf dieser Welt herumirrst, sei wie du sein möchtest!“ 
Langsam wurde der Puma wieder fröhlicher.
„Schnapp die ein Lasso und spiel Cowboy, Tanze als schaue niemand zu, Lebe als ob es kein Morgen gäbe!“
Die entzweiten Brüder waren wieder vereint. Nach jahrelanger Funkstille hatten sie sich nun viel zu erzählen. Ganz so verschieden wie man es vermuten könnte, waren die Beiden übrigens gar nicht.
Als die Bärin und die Maus nach vielen Stunden zurückkamen, saßen Tiger und Puma unterm Tisch, wo sie gerade ihre Unterschriften umrahmten. 

 



Ankunft
Bärlin war das Ziel ihrer Reise gewesen. Doch was kommt nun? Geht es nun den weiten Weg wieder zurück? Oder wartet schon das nächste Abenteuer?
Die Welt ist ein Buch. Viele Seiten und Kapitel durchlebten die beiden auf ihrem Weg. Sie setzten das ein oder andere Lesezeichen, doch wirklich zurück geblickt hatten sie nicht. Ihre Augen waren immer nach vorne gerichtet.
Nun war es an der Zeit einen Moment durchzuatmen, um das Bisherige sacken zu lassen. Hunderte Erinnerungen schwirrten unsortiert durch die Köpfe der beiden.
Aneinander gekuschelt blätterten sie ein bisschen. Egal welches Kapitel, eigentlich hatte jedes seinen Zauber und seine Berechtigung. 
„Irgendwie fühlt es sich so unwirklich an! Haben wir das tatsächlich gemacht?“ fragte der Tiger.
„Es war meine schönste Reise!“ antwortete die Maus.
„Und was machen wir jetzt?“
„Lass uns nach Hause gehen!“
Dieser Satz klang so wunderschön in den Ohren des Tigers. Für einen kurzen Augenblick waren die Schmerzen in der Brust vergessen. Sehnsucht nach einem zu Hause, einem Bett und seinen Freunden hatte sich angestaut. Das Reisen ist wunderschön, doch die meisten Tiere sind eben gemacht, um sesshaft zu sein.
Eine Verschnaufpause und er ist wieder bereit für die nächsten Abenteuer. Ohne Frage! Nun war es allerdings Zeit für eine längere Rast.
Ohne es zu wissen war der Tiger auch auf der Reise, die Liebe und sich selbst zu finden. Er fragte viele schlaue Tiere besonders nach der Haltbarkeit von Gefühlen, doch unumstößliche Antworten hatte er keine bekommen. Man muss es wohl selbst herausfinden.
„Glaubst du man kann für immer zusammen sein?“
„Ich hoffe es!“
Sich selbst hatte er auch besser kennen gelernt. 
Mut, Ideenreichtum und Feingefühl kamen dazu. Er war immer noch der Selbe und der Kern eines Wesens bleibt stets gleich, ein paar Schrauben lassen sich jedoch justieren. Feine Veränderungen sind schwierig, aber möglich!
Den restlichen Abend schwiegen sich die beiden an. Besser gesagt, sie träumten sich an. 
All die Erlebnisse und Begegnungen erschienen in dieser Nacht in den Träumen des Tigers. Total unsortiert und teilweise in einander verworren.

 



Happy End

Die Maus setzte ihre Reise durch das Leben fort. Ohne den Tiger! Sie war kein Krokodil, kein sesshaftes Wesen, auch wenn diese Erkenntnis nie so schwer war. Genauso geheimnisvoll wie sie erschienen ist, verschwand sie auch. Lediglich ein kurzer Weggefährte auf der ewigen Straße des Lebens. Der gemeinsame Pfad trennte sich von diesem Moment an. Und übrig blieben nur Erinnerungen.
Der Tiger wusste er würde andere Tiere lieben, genau wie die Maus andere Tiere lieben wird. Er weiß aber auch, dass es nicht das gleiche sein wird. Er weiß, dass seine Maus immer den größten Teil seines Herzens beanspruchen wird.
Sein Gesicht fühlte sich total taub an. Er weinte und lächelte zugleich. Mit dem Lächeln bedankte er sich für diese wunderschöne Zeit und beweinte gleichzeitig dessen endgültiges Ende. Dieser bittersüße Geschmack des Lebens durchströmte ihn von den Zehen bis zu den Barthaaren. Genau das hat er von der Maus gelernt. Das Leben mit jedem Haar, mit jedem Zahn und mit jeder Pore zu spüren. Er war glücklich und stolz das nun endlich begriffen zu haben. 
Ein letzter Zettel hing an der Wand.

 



ENDE
 



Liebe Leserinnen, liebe Leser,
ein neues Zeitalter der Literatur und des Lesegenusses wurde eingeleitet. Autor und Leser führen einen Jahrtausende alten Dialog im Zuge eines Romans, der mit der letzten Buchseite stets verstummt. Das Internet ermöglicht uns nun diesen Kontakt aufrecht zu erhalten. Was einst utopisch klang ist nun Realität. 
Ich freue mich also über viele gute Rezensionen und konstruktive Kritik! Gerne führe ich diesen Dialog weiter und freue mich über regen Kontakt mit euch!
 
„Rezensionen erwünscht“
http://www.robert-gehrke.de
robert-gehrke@web.de
Follow me! Robert Gehrke
 



Der Autor
„Robert Gehrke wurde auf einem holzigen Untergrund geboren- ganz als ob er schon immer geplant gewesen wäre. Seine ersten Worte waren "schreiben" und "sehen", was wohl der Zweck seines Daseins werden sollte. Irgendwann kombinierte er Beides und schrieb was er so im Alltag beobachtete. Schon in jungen Jahren verfasste er Geschichten über die Nachbarskatze Oscar, sowie der tollpatschigen Floristin Clara. Robert Gehrke versucht so zu schreiben, wie ein Starbucks Frappucino schmeckt, Angus and Julia Stone klingt, Chanel Nr 5. riecht, und der Film "Das Leben ist schön" bewegt.
Zeit seines Lebens beherrschten viele Veränderungen sein Dasein, wenn man es tatsächlich so benennen kann. Anfangs war das Texten seine Bestimmung, danach versuchte er im Poker sein Glück, bis ein kurzes Intermezzo in der Gastronomie folgte. Mindestens genauso oft änderte sich übrigens sein Name. Robert Gehrke hatte einfach etwas sehr männliches und feinfühliges, was von einer gehörigen Portion Intellekt abgerundet wurde. Das „h“ in Gehrke ist darfür verantwortlich, behauptet er oft. Nebenbei feilt er an seinem genialen Talent im Schach, da er jedoch meistens die schönen Züge den effektiven vorzieht, kommt dieses nicht richtig ins Rollen.
Robert Gehrke hat schon alles gesehen, schon alles erlebt und schon alles gemacht, ohne jemals den Buchrücken seiner Romane verlassen zu haben. Zwischen Buchcovern, vollgesudelten Seiten und gespitzen Bleistiften fühlt er sich am wohlsten. Bücher sind sein Revier! Robert Gehrke ist ein Pseudonym und existiert nur auf dem Papier.“
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